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('̂ ^ eEanische Kriegssorgen.

wollte die Petroleumquelien

^reinigten Staaten von Nordamerika
^ierikn»d aller Warnungsrufe zu einem Kriege

î Nkklnil̂ - Mmen lassen. Das in Mexiko räubernde

.
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Li *tie9Sun«t^ Ifn f inö öen  geschäftstüchtigen , aber

chtl.gen Amerikanern recht bedenkliche
Man lese, was ein Deutsch-

un̂ n Iassa» êr keinen Umständen in englische Hände
>»a und daher mutzte es Krieg geben. Tabei

— N ew y o r r,
de« ^ it ^ H'Nltcrgcdanken der ABC-Staa
SlÂ xikalrisL̂ ^ mittelungsvorschlage zur,.-8C-K̂ „^" Ich/ainertkäntsck>en Streitfalles

entstanden, ^ cc
^ darüber schreibt:

— N ew h o r k, 18. Mai.
-Staaten,
ge zur Beilegung

i mecikanischen  Streitfalles haben die
Anson̂ -̂ Aentinien, Brasilien und Chile) wegen

rvJfatMrf sbsbuchstaben so genannt), offenbar ihr
di« Sam Ju ärgere Verlegenheit hätten sie

^chhinn̂ b̂ klch bringen können. Ablehnen konnte
i-iiif° ner Regierung ihr freundliches Anerbie-

««l°?h, der L,^ rchbem sie erst vor wenigen Monaten
kê ^ endem oOefertige, mit aalglatten Worten undk̂ ."Nenden, o .fertige , mit aalglatten Worten und

l? Lächeln eingeladen hatte, an der Auf-
„».^Er Monroe-Doktrin („Amerika den Ame-

^«L̂ l̂iken bev  Selbständigkeit der amerikanischen
sA ^ äer Union Hand in Hand zu arbeiten.
leß,r*9eI egentfirF1ba*nit ein  Mittel an die Hand gab,
!>eb hindernd- gepanzerten Faust Onkel Sams
Li« .stotz ^ den Weg zu stellen, hatte sich Rovse-
bljs, übriaxägrec  Schlauheit wohl nicht träumen lassen.
0jMt ob hpT̂ brikaner waren aber nicht weniger ver-
>b> Age» . < Vermessenheit der südamerikanischen Re-
iekŝoheits«»?^ alle fühlen unwillkürlich, Vas; damit

^brpsj„ chr ans dem südlichen Kontinent eine»
fenii’iij " Quacks bekom-nc» haben. Das Er-

stas V,i» « et den Beginn der Loslösung  Süd-
W x nP  der Vormundschaft der Nordamerikaner
an >olt stn,.«l ? sthen der ABC-Skaaken in den Augen
tzr. ch feinp« m fl.en  kaffen. Europa aber wird fort-

mit iv, . ä̂kehungen zu den südamerikanischen
j$Ln Ki rpi , 1 großen Mächten anstatt mit einer ein-
^n̂ .)Ueinon̂ " haben und sollte aus ihren Gegen-
tzxl die Cnt>m̂ leichter Mühe Vorteil ziehen. —
Ke>-«?"teiu«^ elung der Dinge in Mexiko wird der
Ein?̂ . bedeut?',»o ŝAkag aus dem Süden kaum von grö-

Lange ^ in. Man hat es aber zu tun mit
dessen£?§r jahrelange Revolutionen verwüstet

»n 1Jft und ^ ohkstand aus lange Zeit hinaus ver¬
wich,? droze»ts. Mj >oa Bewohner sich zu einem erheb-
»UKr«Ueben ornem frisch-fröhlichen Banditen- und
Steml̂llchen .̂ oen haben; man gedenke noch des un-
gvz? enlĝ vvon  Geschlecht auf Geschlecht vererbten,

P.R Norden' ^ Mexikaner gegen die „Grin--
Avbi ? urch ^?Msche Regierung setzt denn auch, um

in cirf\ le  orplvmatrsch"̂
" ^ ihrer Streit

inwerbung v
dm? ihre' äp genehmigt und di

^ ^ FrieFMchaste ^ Mchfalls.

>°Nm.̂ '" ach,, „V V'i-^ manicyen Verhandlungen, die
hat ^i>rer Streitkräfte weiter fort. Ter

chtlich«« .zgchverbung von Freiwilligen für den
t?w??1* imu, « « « eg genehmigt und die Staatsmilizen

ßttiigt U]?̂ 5 llt  der Besetzung des Hafens Bera-
^handlun «, Zarten dort das Ende der Vermitte-

!t*Siln r̂,enbC?t* ^ f tt örr  sozialen Revolution.
?3 'oe3 tet< ?ai ’«c Heer znm Einmarsch nachL.?oter? e*i und r!l e Lin Tetl der Kavallerie plötzlich

lvradn  H ^ s über Kopf nach dem Berg
: ergeben , wo infolge des nun schoi,Tahŝ dî vre wäkMM begeben, wo infolge des nun schon

n der Au?̂ -," Streikes im dortigen Kohlen-
i-̂ dten Rfana gegen die staatlichen Behörden
& da v 11 die SnK°mi1Jen  hatte , daß diese den Prä-
-°!hg 07, ?je Atilir "lsendung von Militär bitten inuß-
^e „ «ê steikunrim^ ls ^ ehr ausrichten konnte. Tie

w^ let, jm» hea haben gegen 100 Personen das
Eilenda'dkche vielen Frauen und Kin-

bia Es “5? selbst km. ," kiz hineinfeuerte, nachdem die
ko«dvipD̂ ailgelt »{iJ n die Wälder geflüchtet hatten.
Höhlen̂ .lreik betrm^ Interesses zu hören, daß

n^Etroix„ , jjrnxn Gruben größtenteils dem be-
bk'en j» onrg John D. Rockefeller ge-6m!' 11 lafn-Tti ^ayn vt o a e re 11e

tz lrches Einkommen sich auf viele
kbi? >vebflchtszŵ ? ^ ezählte Millionen für Kultnr-
«nK " , den Sauszugeben pflegt , sich aber hart-
!ipMnd^ °N'Men ,.«pikenden auch nur einen Schutt
alz . die o ’? sein->» o die zum Himmel schreienden
Mel1? fl Zechen abzustellen . Allerdings
li* s»e?Eisten rt tIL 'emen  Gruben nicht schlimmer
lklick?? T 7L ausnabch-sbn amerikanischen Bergwerken,

r hc tf l ' u0® durch das Fehlen jeg-
besii>r>Ndd«̂ esetzaem,«d v r r i cht u n gen auszeichnen.
Mss' r tr0l  allem rtilfr .'uangilhifle Regiernngsauf-
beffl?8ssb, ds« ' gliche Nachlässigkeit der Grübelt-

di- « - diese Unter-
M n? lp Mklt weit des Bergarbeiters tu
^M«w >,bb ^  Äest ^ffahrltcher gestaltet als irgendwo

te ^ft bŝ New ÄPe wie der jüngste in
"^ lc otnio Colliers Co. zu Eccles im

der Pein 180 Menschenleben zu

Samstag, den 23. Mai 1914. 4. Jahrgang.
Nrunde gingen, sind in den Vereinigten Staaten an
ver Tagesordnitng. Es kommen in den ainerikanischeu
Kohlengruben jährlich im Durchschnitt 1465 Arbeiter
ums Leben. Lars man sich angesichts dieser Riesen-
ziffer, angesichts der erbärmlichen Hungerlöhne und
angesichts der menschenunwürdigenArbertsverhältnisse
in den Zechen darüber wundern, daß die Streiks und
revolutionären Putsche in den großen Grubenrevieren
des Landes kein Ende nehinen?

Tie Schievssterichtspropaganda nur „Geschäft".
Eine unmittelbare Folge der amerikanischenEin¬

mischung in Mexiko wird voraussichtlich die nunmehrige
glatte Beilegung des leidigen Streites zwischen Onkel
Sam und John Bull über die Panama - Kanalab¬
gaben  sein . Tie Amerikaner sehen ein, daß sie sich
jetzt, wo ihnen die Hände gebunden sind, England
nicht zum Feinde machen können und sind klug genug,
sich mit soviel Anstand wie möglich aus der unliebsamen
Affäre zu ziehen. Ihre Ueberzengung, daß die Be¬
freiung der amerikanischen Küstenschiffe von der Erle¬
gung der Abgaben keine Verletzung des mit England
abgeschlossenen Vertrages sei, werden sie sich allerdings
nicht ausreden lassen. Sobald der Uairkee einen ge¬
schäftlichen Vorteil winken sieht, kommt ihm das Unt'er-
scheidungsvermögen zwischen Recht und Unrecht abhan¬
den, und alle Verträge verlieren ihre Bedeutung.

Aus diesem Grunde ist es nicht zu verstehen, daß sich
immer noch europäische Regierungen finden, die sich
für den amerikanischenSchiedsg-crichtSmumpitz erwär¬
men. Tie schönen Abmachungen sind das Papier nicht
wert, auf das sie geschrieben sind, und werden keinen
Augenblick Stich halten, sobald Onkel Sams Interessen
irgendwo in der Welt in Frage gestellt sind. In¬
zwischen haben die Amerikaner sich aber in das Aben¬
teuer in Mexiko eingelassen, das für die nächsten Mo¬
nate ihre volle Aufmerksamkeit in Anspruch nehinen
dürfte, und nun sind dem Fuchs die Trauben , nach
denen er eben noch lechzte, zu sauer geworden. Tarnni
gefällt er sich in oer Rolle des Großherzigen uno wird
auf die beanstandete Abgabenfreiheit seiner Sthiffe
feierlich Verzicht leisten. Im Kongreß wird die Ange¬
legenheit freilich noch gewaltigen Staub auttvirbeln»
da die amerikanischen Reedereien sich fast durchweg im
Besitze der großen Bahngesellschaften befinden und
diese einen mächtigen Einfluß auf das Parlament aus-
übcn. P . Kämmerli ng.

« er albam che Hochverrat.
Tas energische Vorgehen des Fürsten.

0 Tas energische Vorgehen des Fürsten Wilhelm
hat auf die Bevölkerung einen ausgezeichneten Ein¬
druck gemacht, und da nunmehr Essad Pascha entfernt
ist, hofft man ohne weiteres Blutvergießen der Bewe¬
gung Herr zu werden. Einige Besorgnis ruft noch die
ungeschwächt anhaltende Tätigkeit des Essad-Agitators
Arif Hikmet hervor, der noch immer die mohamme¬
danische Bevölkerung im Innern des Landes anfhetzt.

Tie erste schwere österreichisch-ungarische Schiffs«
divisivn trifft am 26. Mai in den albanischen Gewässern
ein, ebenso ist eine Verstärkung der italienischen Kriegs¬
schiffe angemeldet.

Ein verräterischer Brief.
Essad Pascha hatte einen eigenhändig geschriebenen

Brief an einen seiner Vertrauensmänner gerichtet, in
dem er diesen u. a. anwies, in der Bevölkerung dahin
zu wirken, daß sie nur seine, Essad Paschas, Befehle
und nicht die des Fürsten von Albanien befolge. Ter
Brief gelangte versehentlich in ein Kuvert, das an einen
Vetter Essad Paschas adressiert war. Dies Schriftstück
wurde dem Fürsten übermittelt . Auf diese Weise er¬
hielt Fürst Wilhelm von den Umtrieben seines Ministers
Kenntnis . Als Essad Pascha erfuhr, daß er verraten sei,
begab er sich auf einige Tage nach Tirana . Bei oer
Rückkehr Essad Paschas nach Turazzo erfolgte seine Ver¬
haftung.

Ei» Mordversuch gegen den Fürsten.
Aus Grund der Anzeige eines Angestellten Essad

Paschas,  daß dieser vier Lerite gedungen, mit Gom-
ben «rusiteriistct und nach Turazzo  entsandt hätte,
um aus den Fürsten am 19. Mai ei» Attentat zu ver¬
üben, war eine Untersuchung eingeleitet worden. Ein«
Pattouille wurde auf das Gut Essads in der Nähe
von Siak abkommandiert, die mehrere verdächtige Per¬
sonen verhaftete und Gewehre und Munition mit Be¬
schlag bvlegte. Die Untersuchung gegen Vertrauensleute
Essad Paschas, die des Hochverrats verdächtig sind,
dauert fort und hat täglich weitere Verhaftungen zur
Folge.

Essad Paschas Verbannung.
Essad Pascha ist am Donnerstag mit seiner Ge¬

mahlin in Brindisi  eingetroffen und noch am selben
Tage nach Rom weitergereist. Wie verlautet , wird
Essad Pascha einen längeren Aufenthalt in Neapel
nehinen, wo er bereits angelangt ist.

Tie verfolgte Nnschnld. .
Essad Pascha wurde bei seiner Ankunft in dem ita¬

lienischen Hafen von Brindisi von einem Mitarbeiter
der „Tribltna " interviewt und erklärte, saß die Ereig¬
nisse in Turazzo das Eraebnis von Machenschaften

seien. Essad Pascha spielte hiermit zweifelsohne auj
Oesterreich-Ungarn an. Er fügte noch hinzu, daß er
sich in scinciu Gewissen nichts vorzuwcrscn habe uni
daß er das Opfer flemder Jntriguen geworden sei.

Neue Verstärkungen für Turazzo.
Der Oberkommandierende der albanischen Gendar¬

merie, General de Veer, ist mit dem Obersten Thom¬
son und 60 Gendarnten von Epirus nach Turazzo ab¬
gegangen. Von italienischen Kriegsschiffen sind weiter
„Tripolis " und „Iris " voit Sarent nach Albanien unter¬
wegs. Zum gleichen Zweck wird der Kreuzer „San
Guiorgio" und eine Torpedoabteilung bcreitgestellt.

Tcr persönliche Schutz des Fürsten.
Fürst Wrlhelm hat von Skutari 100 Mirioiten

zu seinem persönlichen Schutz erbeten, die bereits nach
Turazzo abgegangen sind. Der in Skutari eingetroffene
Miriditenches'Bibdoda gab Befehl, daß jede Miriditen-
familie einen Mann gegen die Aufständischen zu stellen
habe.

Aus Skutari  sind 130 katholische Malissoren
unter Führung von Ernesto in Turazzo eingetroffen,
dieselben stellten sich dem Fürsten Wilhelm als Leib¬
wache zur Verfügung.

Dolitische Rundschau.
i-’i r ■ - 7- Berlin,  22 . Mar.

— Kaiser Franz Joseph  unternahm am Freitag
vormittag den ersten  halbstündigen Spaziergang in freier
Luft im Kammergarten von Schönbrunn. Der Spazier¬
gang übte auf das Befinden des Nlonarchen die allerbeste
Wirkung aus.

— Das Kaiser paar  bes7ichte am Himmelfahrtsiage
mit den Prinzen Adalbert und Oskar den Gottesdienst in
der Potsdamer Garnisonkirche. Am Nachmittag unternahm
das Kaiserpaar eine längere Spazierfahrt durch die Pots«
damer Parks , bei der der Kaiser selbst den Dogcart lenkte,
und belichte die Söhne des Kronprinzen im Marmorpalais.

— Da« H e r z o g s p a a r v o :r B r a u n s chw>e i g trifft
vor oder nach' Pfingsten in Gmunden ein, um den Erbprin¬
zen seinein Großvater zu zeigen, und reist bald wieder ab.
Für den Erbprinzen werden im Gmnndencr Schlosse einige
Appartements eingerichtet.

*

: : Ankunft einer vcntschen Torpcdobootslottillc in
Gricchcniand. Tie sechs neuen in Deutschland gebauten
Torpedobootszerstörer sind im griechischen Hafen von
Piräus eingetrofsen.

: : Tcr englische Marineminister in Kick. Ter eng¬
lische Marineminister Winston Churchill hat eine Einla¬
dung angenommen, der Kieler Regatta im Juni beizu¬
wohnen. Churchill wird Gast des Direktors der Ham-
burg-Amerika-Linie Ballin sein und aus dessen Jacht
an der Regatta teilnehmen. Dieser Besuch Churchills
wird auch von politischer Bedeutung sein, da Churchill
während seines Aufenthaltes Gelegenheit haben wird,
den Kaiser häufiger zu sehen, der bekanntlich ebenso wie
viele hervorragende Diplomaten, Bethmann Hollweg
usw. der Regatta beiwohnen wird. Lluch bei der feier¬
lichen Einweihung des erweiterten Kaiser-Wilhelm-Ka-
nals wird Churchill zugegen sein. Die Anregung zu
der Einladung ist attscheinend von Heren Ballin selbst
ausgegangen, der zusammen mit Sir Ernest Cassel
und anderen Parteigängern einer deutsch-englischer
Verständigung den Kaiser dahin verständigte, daß bei
englische Marineminister durchaus nicht abgeneigt wäre
nach Kiel zu kommen. Die Londoner „Daily Mail'
begleitet diese Meldung mit folgenden Worten:

„Große Unruhe ist in Paris  durch die Nachricht
hervorgerufen worden, daß Churchill der Kieler Regatta
beiwohnen wolle. Diese Auffassung der Dinge kann jedoch
nur diejenigen überraschen, die die ftanzösische Empfind¬
lichkeit nicht kennen, speziell in allen Fragen , die die Triple¬
entente betreffen, da man stets Intrigen gegen dies«
wittert ."

Tas Blatt gibt im übrigen aber selbst zu, daß
von derlei Absichten auch der englischen Admiralität
nichts, bekannt sei.

Heer und Marine.
8 Englischer Flottciibcsuch in den Ostseehäfen . Di«

Kriegsschiffe des ersten Geschwaders werden im Laufe die¬
ses Sornmers die bedeutendsten Häfen der Ostsee anlaufen
Fünf Panzerkreuzer und fünf leichte Kreuzer werden am
23. Juni int Hafen von Kiel erscheinen und eine Woche
dort verweilen, vier Panzerkreuzer und zwei leichte Kreuzer
werden Kronstadt, Reval und Riga anlaufen , während viel
andere leichte Kreuzer die norwegischen Häfen anlaufen
und weitere vier Kreuzer die Häfen von Christiania,
Christiansnnd und Kopenhagen besuchen werden. Es ist
dies seit dem Jahre 1905 das erste Mal , daß ein eng¬
lisches Geschwader einen deutschen Hafen besucht.

Europäisches Ausland . ! M"
England.

k Ein Wasfentransport für vie irische» Nationalisten
wurde am Donnerstag von den Zollbehörden in Dublin
(Irland ) an Bord eines von London kommenden Danip-
fers beschlagnahmt. Die Ladung bestand aus Waffen, Pa¬
tronentaschen und Bajonetten für die irischen Nationalisten.
Die „Daily Mail " erfährt , daß Ulster nach wie vor Waffen-



ttffltspottt empfang« «j*b Baß 1>le Wachsamkeit der Zoll,
behürden in mehr als einem Falle getäuscht worden sei.

» Die englischen Wahlweiberfurien wüten und wüsten
auf Kosten des englischen National - und Privatvermögens
mit ungeminderter Tapferkeit fort. Eine Suffragette in
mittleren Jahren zerstörte  am Freitag fünf Ge¬
mälde  im venezianischen Saal der Nationalgalerie in
London. Die beschädigten Bilder sind der „Märtyrer Sankt
Peter " und vier andere Bilder von Bellin . Die National¬
galerie wird um 11 Uhr geöffnet. Alle Säle waren dicht
angefüllt , da am Freitag „Malertag " ist, an dem kopiert
werden darf . Kurz nach der Eröffnung zog die Suffra¬
gette einen mit Blei gefüllten Stock hervor und schlug
blind auf alle Bilder ein, die sie erreichen konnte. Sie
wurde festgenommen. Am Nachmittag zerschmetterte eine
«mdere Suffragette zwei weitere Gemälde.

Amerika.
Bereinigte Staaten.

J Ein neuer Paiiama-Skawdal scheint in Vorbereitung.
Die Großgeschworenen des Bundes -Distriktsgerichts von
Pittsburg im nvrdamerikanischenBundesstaat Pennsylvania
stellten am Donnerstag fünf Angestellte der Pittsburger
Carbon Steel Company unter Anklage. Die Anklage lautet
auf Verschwörung zwecks Uebervorteilung  des Staa¬
tes beim Bau des Panama -Kanals , mü> sie behauptet, daß
der von der Gesellschaft für den Bau der Schleusen ge¬
lieferte Stahl so geringwertig  sei, daß die Schleusentore
nicht stark genug seien, um den Wasserdruck auszuhalten.

•m«
China.

; Ein Märtyrer seiner Pflicht ist ein chinesischer Jour¬
nalist geworden. Der chinesische Garnisonskommandeur in
Khanschau verhaftete den Herausgeber einer dort erschei¬
nenden größeren Zeitung unter der Begründung , daß er trotz
ausdrücklichen Verbots Nachrichten über die Hinrichtung von
Rebellen gebracht habe. Der Herausgeber wurde aufgefor¬
dert, die Namen der Berichterstatter, die ihm die betref¬
fenden Meldungen übermittelt haben, anzugeben. Der Jour¬
nalist verschanzte sich jedoch hinter das Berufsgeheimnis.
Daraus ließ ihm der Kommandeur so lange die Bastonade
erteilen, bis der Journalist unter furchtbaren Qualen ver¬
starb. Die Namen seiner Reporter hatte er jedoch nicht
verraten . — Diesem braven Journalisten sollten seine euro¬
päischen Kollegen ein Denkmal setzen.

Sport und Verkehr.
X Prinz-Heinrich-Flug. Vorbehaltlich der endgül¬

tigen Berechnung der Zeiten ist das voraussichtliche
Ergebnis ' des Zuverlässigkeitsfluges folgendes: Erster:
Leutnant Freiherr v. Thüna  mit 17»7t Stunden ; zwei¬
ter : Oberleutnant v. Beaulieu  mit 17'/- Stunden;
dritter : Leutnant v. Butlar  mit 17V« Stunden . Ten
vierten Platz wird wohl Leutnant Bonde  erhalten,
während als fünfter der Zivilflieger K r u msi e k in
Fragc kommen dürfte. — Tie vierte Etaope haben
im Laufe des Donnerstag erledigt : Oberleutnant Lade¬
wig, Leutnant Mühlig-Hofmann, Ingenieur Thelen.
Oberleutnant Geher, Leutnant Schauenburg, Leutnant
Schlemmer, Oberleutnant Jolh und Pfeifer , ivozu noch
die am Donnerstag in Hamburg gelandeten fünf Flie¬
ger kommen, so daß im ganzen 13 Flieger die Zuver-
lässigkeitsfahrt in der vierten Etappe erledigt haben.

X Unfall eines Offizicrsflieger». Leutnant Wentscher
Vvm Königs-Ulanen-Regiment in Hannover ist am Don¬
nerstag auf einem Erkundungsflug nach Hainburg in der
Nähe von Soltau abgestürzt. Er hat einige Rippen ge¬
brochen. Sein Begleiter blieb unverletzt.

X „3- III" »n Berlin-Johannisthal. Das am Donners¬
tag morgen 7 Uhr 15 Minuten in Friedrichshafen zu einer
36 stündigen Dauerfahrt aufgestiegene Marine -Luftschiff „Z.
III", dessen Endziel Johannischal ist, passierte am Freitag
morgen um 10 Uhr Berlin.

X Absturzsicherung an Aeroplanen. Der Flieger Bai-
ley hat einen neuen Doppeldecker erfunden, der sich vor
allen Dingen durch seine Stabilität auszeichnen und bei
Stürzen die Wucht des Falles brechen soll. Als Bailey
am Donnerstag in eine Höhe von 1000 Meter aufgestiegen
war , stürzte er, ohne daß er es wollte, ab. Die Maschine
ging in tausend Stücke, der Pilot jedoch blieb unverletzt.

«r kam zwar bewußtlos zu Boden, erholte sich aber nach
wenigen Minuten wieder. Es scheint, daß seine Vorrichtung
tatsächlich so gewirkt hat , wie er es vorausgesehen hatte,
und daß die Wucht des Sturzes durch die faUschirmartige
Anordnung erheblich gemindert wurde.

X Flug einer deutsche« Prinzessin über den Kanal.
Der englische Aviatiker Roxland Ding ist am Donnerstag
abend auf dem französischen Flugfelde von Beaumarais in
der Näh« von Calais aus London kommend gelandet. An
Bord befand sich auch eine deutschen Prinzessin, die den
Weg nach Paris mit der Eisenbahn fortsetzte. Der Avia¬
tiker ist mn Freitag auf dem Luftwege nach London zu¬
rückgekehrt. Der Name der deutschen Prinzessin wird nicht
genannt , doch verlautet , daß es sich um die Prinzessin
von Löwenstein-Wertheim handelt.

Aus Stadt und Land.
** Znsammcnstoß zwischen Personen- und Giiterzng.

Ter Güterzng nach Brieh (Frankreich) ist am Tonners¬
tag nachmittag mit einem Personenzug, besetzt mit deut¬
schen Ansflüglern , der zwischen Tiedenhofen und Lon-
guhon verkehrt, zusammengestoßen. Ter Personenzug
war infolge falscher Weichenstellung auf das Gleise
des Güterzuges geraten, und der Lokomotivführerhatte
den Irrtum zu spät bemerkt. Zwei Güterwagen und
ein Wagen des Personenzuges wurden vollkommen zer¬
trümmert. Mehrere Reisende erlitten Berletzungcn; ein
Bremser des Güterzuges wurde getötet.  Ter Ma¬
terialschaden ist sehr bedeutend. -

** Glückliche Amerikafahrt der „Vaterland ". Tas
deutsche Riesenschiff „Vaterland " ist am Donnerstag
morgen glücklich in Newhork  eingetroffen, nachdem es
unterwegs wegen Gefährdung durch Eisberge, vor
denen es von einem anderen Dampfer durch Funken-
spruch gewarnt wurde, eine kleine Kursänderung dor-
genommen hatte. Für den ruhigen Gang des Dampfers
ist es bezeichnend, daß nicht ein einziger Fahrgast see¬
krank wurde. Die Landung war wegen des Sturmes,
der das Schiff in den Hudsonfluß trieb , schwierig.

** Raubanfall in einem italienischen Schnc.lzuge.
Bei der Ankunft des Eilzuges Perugia —Florenz in
Arezzo fand man, wie telegraphisch gemeldet wird,
in einem Abteil erster Klasse eine ältere Dame röchelnd
und mit einem Schuß im Kopfe auf. Unfähig zu reden,
deutete sie durch Gebärden an, daß ein Unbekannter
während der Fahrt plötzlich die Abteiltür aufgerissen
habe. Er gab einen Schuß auf die erschreckte Frau
ab und sprang mit ihrem Gepäck hinaus . Tie Dame-
ist eine Miß Fawcel aus Chikago. Ihr Portefeuille,
das der Räuber nicht angerührt hatte, enthielt zwei
Schecks von 1000 Dollars . Die Geldtasche dagegen
wurde nicht vorgefunden.

** Tödliches Autounglück. Für den HimmelfahrtS-
tag war von mehreren Seminaristen in Habelfchwerdt
(Schlesien) ein großes Gesellschaftsautomobil gemietet
worden. Auf der Rückfahrt abends fuhr das Auto,
wahrscheinlich infolge Versagens der Steuerung , bei
Alt-Waltersdorf mit einer derartigen Heftigkeit gegen
einen Baum, daß es vollständig zertrümmert wurde.
Tie Insassen, sämtlich vor dem Examen stehende Se¬
minaristen, wurden in weitem Bogen auf die Straße
geschleudert. Ein Seminarist, Sohn eines Berliner Rek¬
tors . wurde getötet,  fünf weitere Seminaristen wur-
schwer und drei leichter verletzt.  Auch der
Lenker des Autos erlitt leichtere Verletzungen. Von
den Schwerverletzten schweben mehrere in Lebensge¬
fahr.

** Ter Streit um das Kind. Die ehemalige Freun¬
din des Königs Leopold von Belgien, die Baronin
von Vaughan, beschäftigt abermals die Leffentlichkeit.
Bekanntlich ist ihre Ehe mit dem ehemaligen Unter¬
offizier der belgischen Armee Durieux geschieden wor¬
den. Das aus der Ehe stammende vierjährige Kind
ist der Baronin zugesprochen worden, jedoch hat der
Vater das Recht, einmal wöchentlich den Besuch seines
Kindes zu erhalten. Am Mittwoch wurde nun das Kind
in dessen Villa in Neuillh gebracht und von dem Vater
Lurückbebalten. Tie Baronin wurde hiervor verstän-

bigt und erschien selbst in der Villa , wo es^
erregten Auseinandersetzung zwischen den ge><w^ ^
Eheleuten kam, die damit endete, daß '
Baronin die Tür vor der Rase züschlüg. S^ J j!>
hatte sich eine große Menschenmenge angesamm^
durch Lärmen und Pfeifen ihren Beifall bezevŜ' Ai-
Baronin mußte schließlich die Hilfe der Polizei
spruch nehmen, um ihren Sohn wieder zu srv

** Schwerer Unfall an Borv eines sra«E tzjui
Torpedojägers. Ein schwerer Unfall hat inH
tunesischen Hafen Biserta an Bord des franzv̂ ^ .
Torpedojägers „Renaudin " zugetragen. Zwei
maate und drei Matrosen wurden durch ausstrv»' hp
Dampf furchtbar verbrüht . Vier Verletzte erlag \ jj
reit» ihren Wunden, der fünfte befindet sich l.  sich
Lebensgefahr. — Ein anderer Unfall ereigne ^
an Bord des ftanzösischen Kreuzers „Provence
augenblicklich in Lorient (Westfrankreich) auf ejtiefl
Ein Arbeiter ging mit einer offenen Kerze "
der Kühlräume hinab und rief dadurch eine 7 ^
Gasexplosion hervor. Er wurde schwer veroo^ ^r
oben gebracht. Die ausgebrochene Feuersbrumr
nach kurzer Zeit wieder gelöscht werden.

** Eine große Feuersbrunst auf der Pe" r jx m
Putilowwcrft brach in einer Werkstatt aus, , ^ e>
Laufe einer Stunde außer dieser Werkstatt no- vo>>
andere zerstörte. Tas Feuer vernichtete die T .joci
acht im Bau befindlichen Torpedokreuzern »> j,,e
Baggern. Mit Mühe wurden zwei Hellinge- ^ ge<
Torpedokreuzer „104" und „105" gebaut wul Er¬rettet . Große Niederlagen von Schmieröl,
säure und Petroleum sind vernichtet. Ter -
beträgt etwa anderthalb Millionen Mark.

** Explosion einer Petroleumiadung an
Dreimasters. Ter Dreimaster „Berte Marie", t
Tonnen Petroleum geladen hatte, ist in der.
Freitag von einer schweren Katastrophe heimgesn̂ ^ ck
den; die ganze Petroleumladung ist explodiert. ^
Einzelheiten fehlen noch. Man weiß nur , dag >
Kapitän des Schiffes, Herrh, an Bord besanv.

«leine Rachrichte«. rA
Die Leiche des seit mehr als Wochenfrist̂in « r 3"

ler Alpen vermißten Düsseldorfer Touristen3"^ ' , irf
Hannes Dieselt wurde auf dem Hafelkar aufgeft
nach Innsbruck gebracht. Da die Leiche kein.
Verletzungen aufwies, dürfte Dieselt erfroren

In dem Dorfe Skrziwow in Oberschlesien «fj'
,ii>e

Bauersfrau ihren Ehemann mit einer Axt. ~ ßate
Mörderin wurde verhaftet. Sie soll die sura)
aus Eifersucht begangen haben. ^«kendoü'

In der Nacht auf Freitag kam es in Kram,
Schlesien nach einer Tanzmusik zu einer wM' i»
stocheret zwischen jungen Burschen. Drei von ^ ihr
durch Messerstiche so schwer verletzt worden, °av
Auflommen gezweifen wird.

Im Stadtwalde von Gleiwitz in Oberschlesten
Ulan vom dortigen Ulanen-Regiment erhängt , p
Der Grund zu dem Selbstmord ist nicht de
ntimnt man an, daß Heimweh und Schwermut o .
in den Tod getrieben haben. , ...

Wegen verschiedener Verfehlungen im Dwnu . ji® .
Furcht vor der dafür zu erwartenden Straft ürchek
Beuthen in Oberschlestender Unteroffizier p
dortigen Infanterie -Regiment mit seinem ®.,e [„a , E
erschießen versucht. Es besteht nur wenig Hoff"
Leben zu erhalten . . -xer" „xi»-

Im italienischen Zuge Florenz - Perugia
auf der Station Arezzo in Oberitalien eine ^
eine ältere Dame, mit einem Revolverschuß* ö r5 .((t
schwerverletzt aufgefunden. Es liegt R a u xje *
Die Tat wurde um die Mittagsstunde ausgesuy -
sind unbekannt.

Als Göttinger Studenten am Donnerstag j
dem berühmten Tanzplatz Mariaspring in °zerb"!̂
rückfnhren, stürzte der erste Chargierte eine ^ <r>
beim Abspringen von einer Droschke und br J ^
Der Tod trat auf der Stelle ein. -̂ .ivruß̂ <^

Auf dem Kamafluß bei Sarapul in S
sich ein ftchweres Bootsunglück ereignet. De

Die schreibende Frau.
Roman von Flaron.

25] (Nachdruck verboten.;
Nachdem Roland diese schauderhaften Tatsachen ge¬

lesen, starrte er eine Weile sprachlos vor sich hin;
war es ihm noch möglich, zu zweifeln? Konnte er
noch glauben, daß die barbarische Bosheit einer Frau
sich einen Zufall zunutze gemacht, um sein Leben durch
eine Lüge zu vernichten, oder hatte sie sich zu diesem
Zwecke der gräßlichen und genauen Wahrheit bedient?
Roland begriff, daß er eine einzige Hoffnung habe, jene,
daß Herr von Bourbancee mit Herrn Pelage nicht
identisch sei. Diese Hoffnung aber versank in nichts,
angesichts der Lektüre jener Schriftstücke, die den Er¬
klärungen Mathilde Paslairs beigegeben waren. Die¬
selben bestanden zum großen Teile aus Briefen, welche
Herr von Bourbancee an seinen Diener gerichtet und in
denen er ihm befohlen, alle etwa an ihn gelangenden
Schriftstücke oder wichtige Mitteilungen nur unter dem
Namen Pelage weiter zu befördern.

Roland fühlte, wie seine Gedanken sich verwirrten,
wie er angesichts der fürchterlichen Gewißheit den Kopf
verlor . Bisher hatte ihm nur der Zweifel den Mut
zum Kampf gegeben, zum Kampf für die Wahrheit.
Nun , wo er dieselbe kannte, erschreckte sie ihn nicht
mehr, als er imstande gewesen wäre, in Worten sie
wiederzugeben. Nach dÄn ersten Schrecken flößte ihm
aber doch gerade das Entsetzliche der Situation einen
unerwarteten Optimismus ein ; wie unser Geist sich
unwillkürlich von manchen Schauspielen abwendet, die
Abscheu Hervorrufen, ebenso sehr weigerte er sich, die
Wirklichkeit der ungeheuerlichen Situation zu erfassen,
daß er, ohne es gewußt zu haben, die Tochter seines
Opfers geheiratet habe. Alles in ihm lehnte sich gegen
den Gedanken an eine solche Möglichkeit auf. Mit der
Angst eines zum Tode Verdammten brütete er über jede
Einzelheit dieser grauenhaften und unglaublichen Ge¬
schichte nach. Nur das eine konnte ihm Beftiedigung
gewähren, daß er sich sagte, eine Frau gleich Mathilde
Paslair sei zu jeder Schlechtigkeit fähig. Wer bürgte
iym dafür, daß jene Briefe, welche sie als Beweise
tznMrte , nutzt gefälscht seien?

Kaum hatte Roland diese Möglichkeit ins Auge
gefaßt, als er sich auch schon mit verzweifelter Energie
daran festklammerte. Ter Mut, welcher ihn einen
Augenblick verlassen, kehrte ihm wieder, und als der
Notar , welcher bemerkte, daß er aus seiner Träumerei
erwacht sei, ihm das Papier zur Unterschrift bot, be¬
kundete sich seine zurückgekehrte Tatkraft durch eine
hastig hervorgestoßene Frage:

„Kannten Sie den Inhalt des Schriftstückes, welches
Sie mir zu übergeben hatten ?"

„Nein, mein Herr !"
„Tie Instruktion , welche aber dem Manuskript des

„Geheimen Dramas " beigegeben war, die haben Sie
wohl gelesen?"

„Sie kannten auch das Manuskript?"
„Allerdings !"
„Nein, mein Herr, anfangs nicht! Es gehörte nicht

zu der mir vorgeschriebenen Obliegenheit, mich dar¬
über zu orientieren , und ich unterließ es ; später aber
sah ich mich bemüßigt, Versäumtes nachzuholen, weil
ich mich überzeugen mußte, ob afle Bedingungen des
Testaments von Frau Paslair erfüllt seien. Ich mußte
das Manuskript mit dem Buche vergleichen, um mich
zu überzeugen, daß beide übereinstimmen."

„Und welchen Schluß zogen Sie daraus ?" ftagte
Roland mit jener Ironie , welche bei ihm verhaltener
Zorn war.

„Ich zog den Schluß, daß alles in voflster Ordnung
und die Exemplare expediert feien; daraufhin erst habe
ich Frau Maldel ihr Legat ausbezahlt."

„Fünfmalhunderttausend Francs ?"
„Allerdings !"
„Das ist keine Bezahlung für ein derartiges Werk;

denn wissen Sie , mein Herr, was dieses Buch ist?"
Durch den beleidigenden Ton Rolands einiger¬

maßen überrascht, sah der Notar ihn vofl Beftemden
ftagend an.

„Wissen Sie es ?" fuhr dieser fort, unfähig, sich
länger zu beherrschen, „wissen Sie , daß „Ein ge¬
heimes Drama" ehrabschneiderische Geschichte meiner Fa¬
milie ist, die Geschichte meiner selbst? Wissen Sie,
daß Roland von Rouchoude ich bin ? Roland Von
Ramettere ! Tpß Valerie von Bpurbancee meiffe Frau

Grat ä)
ist, daß der Leutnant von Pelage oder de ^ u
Bourbancee mein Schwiegervater ist und d»v hgbev'
ganz unumwunden beschuldigt, ihn getötet s » f

Ter Mann des Gesetzes wich vor drei a]$
machten Enthüllungen erschreckt zurück, oy«
einen Laut der Erregung zu finden. ^ ^ $\t

„Wissen Sie das,hinein Herr ?'̂ könAptt
i
r

geheimes Drama","gegen Frau Maldel das ^ .„

herber Ironie fort . „Wissen Sie es ? Dann
wohl kaum überrascht sein, daß ich geriw^ Hl
gegen den Testamentsexekutor von itf'
nehme, daß ich gegen die Autorin des w mw -e-

Pasl̂ Fl"

und auch Herr Chifflh, der Verleger des t,
richtlich von mir belangt wird ?" . ett  die -̂ 0

„Gestatten Sie mir . mein Herr , gj
ficherung zu geben, daß ich von all ore, ^ gr>
Geschichten nichts, aber auch rein gar e-
habe." Ate ^ ,

„Sie hätten sich darum Wmmern,
wissen sollen." , at1  erklar/ffM

„Gestatten Sie mir, daß ich seine
Und Rolands Schweigen benützend, , mE.

schwieg, weil ihm daran gelegen war, ^ 1
zelheiten zu erfahren, berichtete der Not ne m,
rasch, daß Frau Paslair , seine Klientin- volljVrfl'
beauftragt halte, ihren letzten Willen s -^sstw-Gli¬
der auch tatsächlich darin bestand, iu ffe ^
den Frau den größten Teil ihres Permog ^ i
welche den Roman schreiben würde, s
die Daten gab. ^ . dieses

„Und Sie haben Frau Maldel zu
und edlen Geschäft auserkoren?" ^ »,-r

„Ganz und gar nicht!" entgegnete oe r J
„Frau Paslair selbst ist es gewesen- WflKhat, das heißt, um ganz genau bet d
bleiben, muß ich bemerken, daß t&Via
angeführt hat, die beftagt werden so" ^ s<AüÄt>
willt wären, das in Rede stehende ^ v

„Und die erste dieser Autorinnen^^ Pi
darauf eingegangen?" forschte Rolanv §0‘



’tll nr-n.
sehr

€tn Lehrer und drei Schüler sind e r -

£ ^tomT QUfmJ an 9.relljEl« Waldbrand hat die Forsten
J fl(mäe SWa» javanischen Insel Hokkaido vernichtet,
c,' ^ ie °« . U:rung beteiligte sich an den Löscharbei-
^Untsxj^  sollen 13 Personen  dabei ver-

^lbgeordnetenhaus.
3j6n _n . □ Berlin , 22 . Mai.
dê An̂ "Etenhaus hatte heute über die Be.

9eW en  Ordnun ordneten Liebknecht gegen einen ihn-
hâ tlich zu entscheiden. Liebknecht hat ?
ez5^ erde„ -Odernhausdebatte gesagt, das Operi-

Mehre? . *u einer Zeit bestehen, auch wenn
Lrdnn„ Opernhaus sein werde, und war da-
Ei „ s,» . ? gerufen worden . Er hatte dagegen

lii< schwererhoben,  und als heute Präsiden:
Kl »"/ ^ öwitz über die Beschwerde ab-
^?erde x:.Ê wben sich für die Berechtigung der"ee di« |luj  sur oie äoeveuiuguny ua

Krittler Sozialdemokraten und ein Teil der
,° nn  wandte sich das Haus der

SL̂ ein, 5>w Utcn  Lesum, des Etats
Zustün̂ drehte sich die Aussprach uin die

» de! „ be der Bergarbeiter -Wohnungen, die!."sallgefuhr und die Fortbildung des
in, zn-^ jes wie die üblichen Klagen über die

WS* n9 beiais- "i"lungsrecht der Arbeiter. An der
llu l.Tvz") g/eiügten sich die Abgg. Schräder (ff .),
E s^ (natli ^ kschaftssekretär Jmbusch (Ctr .) und
^m^ sache Minister Dr . Shdow  gab als
Ahnten sich mehrenden U»nfälle die fremden,

^ e*9ener u.lxec  an . Sie könne man bei dem
dq sprach der nicht entbehren. Beim Handels-

Antrag Dr. Friedberg (natl .h
der ött« .Fonds von 20 000 Mark zur Fvr-

ii, r Nklnna z/„n .uchen und gemeinnützigen Arbeits-
^ii>̂ ^ nzelneu"M . de>n gesteigerten Bedürfnis der'khî den A/? .drovlnzen begründeten oder zu be-

Abo ^ nachloeisverbände entsprechend zu
U|,° an di« er (Ctr .) beantragte Ueber-«rrknL a,i di« <x yyzu .j  ueumiaytc u ^ u.

Kutir̂ ottew H^ndelskommission. Nach einer lan-
Ziu,i>or̂ > als° beschlossen. B.einr Etat der

Aschen Srl -^ enossenschastskassekam es zu einer
itzzT' wvn«̂ Nb, als ein Schlußantrag angenommen
^ ? ussL bre Linke lebhaft protestierte. In
^3önnUrto )nurde über den Etat der dlrekten

.er  ernige kleinere Etats hinweggegangen.
R» 0 iuan den Äultusetat in dritter Lesung

' - t 1

i(i„* . Lokales.
to? Herr Gustav Haupt kaufte von

âä  * n der Schulstraße befindliche An-
i °“ 7000  Mark.

vl ' denI V “ ftlberue « Hochzeit feiern am
• Mai, die Eheleute Chr. Kaiser  und»

Wochenrundschau.
Nachdruck verboten.2 r .

iufHlbe" feirt’ ift  Kunst.
,u ên  bloßer Dunst,

neben werden großes Glück,
\  §a fben  bleiben Meisterstück!

'̂ ic.^ ^kr̂ blt, daß einstens ein mächtiger König
S > Äer«. t lvurde. Ohnmächtig umstanden die be-

> Endê Oes Landes das Sterbebett, — ihre Kunst
) Ä ^ldeter*.  .

öt^aat„J! , emes Tages ein ehrwürdiger Greis
L^ loch: „Noch ist daS Leben des Kö-t P

e
V ^ WTniL0'". lst! Wenn ihr einen solchen Men»

«• 61 am « loßt euch von diesem daS Hemd
3Fl' 4rn'- ,„F 'be trägt, bekleidet mit diesem„Hemd
Ndh Achtrerw?."^ nken König und er wird sofort

^kg. Gold beladen machten die Boten sich
(Notu 11?an Hüu Säni)er  und Meere lenkten sie ihre

fibf „ .' “ ' H. R rli‘ r *r 'Z. ■ »I * UU » tCKCli VC» « V*
Bolen hinaus in alle Welt, forschet

SlM  zusri«̂ °.F"en Menschen findet, der ganz»̂denI.?den,st! Wenn ibr einen solcken Men»

"di. glüSiiT und Palästen klopften sie an, um
F e*ner ri«f IĈet1 Menschen zu suchen und dessen

anklvds!̂ " Summe Goldes zu erkaufen. Woft** einen absolut nTiirfftriben Men-!\ cn fl0(  . . uw „, luvt„
S jĵ t leinen Herzenswunsch mehr hatte,ihre.

einen absolut glücklichen Men¬en ~
Und.,'"sju. '̂ e„ N). 7“« immer weiter und weiter

hil  Hî ochgrbi?l>fort. So kamen sie eines Tages
i0'H . fanden r,?' b° t̂ wo nur wenige Menschen woh-

im t«""? jungen Hirten, der seine Herde
l > 8 Sieh@rai.e' zum Himmel empor und
iF Hk',, ftocten ii  ® le  Boten des Königs traten an

undW «. iu
Cf1»> einenm:!"'»du» den gesund,». d,n fie
C * »>b r " Re»I» ,„, d,r absolut glnckisch und
- i-- « ----» deute. Nicht
dfuge  ile ihre Mir Ggfd gefüllten Beutel
aSn ',e ihmÄ Wunsch dem Hirtenknaben mit-
»Se F das«, ", dieses glänzende Gold geben woll-

S S Hirtsnp' sein Hemd überlassen würde.
aaS '^ d- lau, aüs und (aflte: „Ich Hube

i-Û duift uihE.̂ '-uudtschaft des Königs ab. Da sie
(«in IrlilS ivow. eren  Händen zum sterbenden König

Tj«S ' versuchten sie noch einmal ihr Glück.
>n ei«“« schien ihnen günstig zu

« „Mg lM-,8'" Land, wo des Krieges blutlgrote
5?«"nftl 8- Di- Erde dröhnte von dem

' S 'n̂ '!t  fttnben̂R ^ ro.t mit  dem Blute der Ge-
Sk>pP*  in einem Lazarette, das von
8dieödeten  ongesüllt war, eine arme

K Shr!F"lenulnh  I " unermüdlichem Eifer pflegte
«̂sdie  m", tröstete die Sterbenden. Und gar

S vor sil8", des Königs, daß sie wiederum
'dr Sez ^ ten g? ballen, der absolut glücklich war.

"4v, Annens °er baraiherzigen Schwester den
^üin, tt"b boten ihr alles Golv an das

der Bille, dafür ihr Hemd mit¬

nehmen zu dürfen. Staunend hörte die arme Schwester
diesen Wunsch und bekannte ganz beschämt, daß sie ihr
letztes Hemd vor wenigen Stunden zerschnitten hätte, um
daraus Verbandszeug für die armen Verwundeten herzu-
stellen. Tiefbetrübt zogen die Boten mit all ihren Schätzen
in das Königsschloß zurück und der König starb.

Ja, es ist nicht leicht, das Hemd eines wahrhaft
glücklichen Menschen zu finden, denn wo ist der Mensch
auf der weiten Welt, der den unumstößlichen Beweis zu
erbringen im Stande wäre, daß er absolut glücklich und
wunschlos sei.

In Frankreich lebte ein reich begüterter Graf, der ein
herrliches Schloß mit wunderbarem Park besaß. Eines
Tages ließ er am Hauptportal eine Tafel anbringen auf
der geschrieben stand: „Dieses Schloß und diesen Park
schenke ich demjenigen, der mir nachweist, daß er vollstän¬
dig glücklich und wunschlos ist!" Da strömten aus allen
Gegenden Leute herbei, die dem Grafen erzählten wie glück¬
lich und zufrieden sie seien. Der Graf hörte alle an, dann
sprach er sanft: „Keiner von Euch bekommt Schloß und
Park, denn keiner von Euch ist wirklich glücklich und mit
dem seinigen zufrieden, denn sonst wäret ihr nicht hierher
gekommen mit dem Wunsche, mein Gut zu erlangen!"
Deshalb o Mensch: „Genieße, was Dir Gott beschieden,
entbehre gern was Du nicht hast, ein jeder Stand hat
seinen Frieden, ein jeder Stand hat seine Last."

Es heißt ja auch in dem Sprichwort: „Zufriedenheit
geht über Reichtum!" Und diese Zufriedenheit ist im
Leben viel mehr in der Hütte des Armen, als in Palästen
der Reichen zu finden. Auf das Seidenkleid der Königin
fallen mehr Thränen als auf die Schürze der Bauersfrau.
Trotz der Armut kann der Glückliche froh singen:

„Freund ich bin zufrieden, geh es, wie es will!
Unter meinem Dache, leb' ich froh und still.
Mancher Thor hat alles, waS sein Herz begehrt:
Doch ich bin zufrieden, das ist Goldes wert."

Drum, o Mensch, lerne mit den Peinigen zufrieden
sein! Vertraun auf Gott, er wird alles wohlmachen! Sei
zufrieden in guten und bösen Tagen und beherzige das
schöne Dichterwort:

Wenn eben alles käme,
Wie Du gewünscht es hast
Und Gott Dir garnichtS nähme
Und gäb Dir keine Last; —
Wie wärs denn um dein Sterben,
O Menschenkind bestellt?
Du müßtest ja verderben,
So lieb wär' Dir die Welt! —

Aus der neue» Welt.
° Bo« d«r Psyche ttucle Statt*.

— New York,  18 . Mas.
Im allgemeinen macht auf den Amerikaner nichts

größeren Eindruck als ein Erfolg anderer aus einem
Gebiete, wo ihm ein solcher versagt blieb. Die Leichtig¬
keit z. B., mit der europäische Geschäftshäuser in dem
jetzt so heiß umstrittenen Südamerika festen Fuß fassen,
während er selbst sich vergeblich abmüht, seinen Schütz¬
lingen unter der Monroedoktrin die Vorzüge seiner
Waren und die Vorteile seiner Geschästsmethoden
mundgerecht zu machen, regt ihm unverhohlene Be¬
wunderung ab. Ter von seinem Werke tief durchdrun¬
gene Uankeekaufmann ist nicht schmiegsam  und
biegsam genug, sich den Bedürfnissen und den Wün¬
schen seiner Kunden anzupassen. In seiner selbstbe¬
wußten Weiise setzt er ohne weiteres voraus , daß der
Ausländer sich dem amerikanischen Geschmack unter-
vrdnen und von seinen Sachen entzückt sein werde,
und ist wie aus den Wolken gefallen, wenn der eigen¬
sinnige Brasilianer oder Chilene von seinen Anzügen,
Hüten, Kragen und Schlipsen nichts wissen will , den¬
selben Anzügen, Hüten und Kragen, in denen Mil¬
lionen von Amerrkanern einherswlzieren.

In der nordamerikanischenUnion spielt der per¬
sönliche Geschmack  des einzelnen nur eine sehr be¬
scheidene Rolle. Tort gibt es nur eine einzigs
Hut form  in jedem Jahre , mit der sich jeder abfin-
den muß, ob sie ihm gefällt oder nicht; die Anzüge
haben alle 'den gleichen Schnitt ; die Schlipse mögen
verschiedene Muster haben, sind aber doch mehr oder
weniger über einen Leisten gearbeitet, und eine ein¬
zige Kragenfabrik liefert beinahe der gesamten Bevöl¬
kerung der Union die nötige Halsbekleidung. Der
Amerikaner ist an diese trostlose Einförmigkeit ge¬
wöhnt und bemerkt sie gar nicht, und den Ausländer,
der dieses Schablonentum ablehnt, sieht er als einen
verschrobenen Kauz,  der sich noch nicht auf die
volle Höhe der Zivilisation emporgeschwungen hat, mit¬
leidig über die Achsel an . Diese Geringschätzung aus¬
ländischer Eigenart ist eine der Hauptursachen für die
dauernden Mißerfolge der Uankees in Südamerika.
Sie trachten danach, die ganze Welt auf amerika¬
nische Art glücklich zu machen, ohne zu begreifen, daß
hinter den Bergen auch noch Leute wohnen, daß es Na-
ticnen gibt, von denen selbst ein Amerikaner noch
lernen kann. Sie sehen alles, was amerikanisch heißt,
durch ein Vergrößerungsglas , zeichne« sich aber dafür
durch eine beschämende Unbekanntschast mit der nicht¬
amerikanischen Welt aus . Ter Yankee wird sich noch
gewaltig die Hörner ablaufen müssen, bevor er sich
die nötige Gewandtheit im Geschäft mit dem Auslande
angeeignet haben wird. Er ist ja auf letzteres ange»
wiesen. Seine stetig wachsende Industrie brairchik ftische
SIbsatzgebiete, und Südamerika liegt ihm, besonvers nach
Inbetriebnahme des Panamakanals , sozusagen vor der
Nase. Das wird also der Turnierplatz für die europäi¬
schen und amerikanischen Kaufleute werden.

Das Ringe« um Südamerika.
Von großen Gebieten seines Innern weiß man

übrigens heute noch kaum mehr, als man um die Mitte
des vorigen Jahrhunderts vom Innern Aftikas wußte,
das dem dankbaren Schüler als großer weißer Fleck
aus dem Atlas entgegenleuchtete. Wohl gibt es zahl¬
reiche neuere Bücher über Südamerika ; aber die meisten
beschränken sich auf eine Darstellung der bekannteren
Küstengegenden, und nur wenige tragen zur Bereiche¬
rung unserer Kenntnisse bei. Man oarf daher mit
einiger Erwartung der Drucklegung der Beobachtungen
Theodor Roosevelts entgegensetzen, der zur Zeit der
Jagd und studienhalber in den brasilianischen Urwül-
tzern weilt. Der einttiae Vräsident der amerikanikwLu

Union hat sich durch sein politisches Seiltanzen und
seinen unrepnblikanischen Ehrgeiz unter seinen Mit¬
bürgern viele Feinde gemacht, aber auch seine Gegner
können ihm seine scharfe Beobachtungsgabe und ein
schnelles Erfassen des Wesentlichen nicht absprechen.
Und diese Eigenschaften sind es gerade, welche seine
Reisebeschreibungen besonders anziehend machen und
rhnen einen wissenschaftlichen Wert verleiben.

cv, «telse-Pyanraften Ilver Rmerlka.
O r Cäem  hat auch ein deutscher Reisender. Dr
(Sens p- ieine  tu Südamerika oswonnenen
embWWe m einem Buch nledergelegt Ein ÜrseU du?

verooppeui. Den Hudson üverspannr vis heute in Mew-
york trotz der gegenteiligen Behauptung unseres Rei¬
senden noch keine einzige Brücke, geschweige vier. Der
Verfasser hat den Hudson einfach mit dem sogen. East
River, also der Verbindung des Long-Jsland -Sundes
mit der Stewhorker Bai auf der andern Seite der Stadt
verwechselt. Und daß in den hohen Wolkenkratzern,
selbst wenn sie nicht ganz so viele Stockwerke anf-
wcisen, wie Dr. v. Riesemann ihnen gibt, keine Leute
wohnen, sondern daß diese Turmbauten ausschließlich
Geschäftszwecken dienen, hätte ihm jeder kleine Zei-
tungsjunge am Broadway sagen können._

Scherz und Ernst.
= „Jedenfalls Familienname". Zum Thema der

postalischen Irrungen teilt der „Franks. Ztg." ein Leser
mit : „Einer meiner Bekannten schrieb an den in der
Sommerfrische weilenden Gerhart Hanptmann unter der
Adresse: „Herrn Gerhart Hanptmann, zurzert Bozen
(Tirol )." Tie Karte kam mit folgenden Vermerken
versehen an den Absrnder zurück: „Schützenregiment
unbekannt. Achte Division unbekannt. „Hauptmann"
ist jedenfalls Familienname !"

Kirchliche Nachrichten. ™
Evang. Gottesdienst.

Sonntag, den 24. Mai 1914.MMj ^ 7>
S . Exaudi. W <3gg

Morgens 10 Uhr: Lieder Nr. 22. — 109. — Text:
Ep. Kolosser 3,1—4.

Morgens 11 Uhr : Kindergotlesdienst. Nr. 31. —
172. — Ev. Lukas 18, 9- 14.

Nachmittags2 Uhr : Christenlehre. Lied Nr. 241.
Kath . Gottesdieustorduuug.

Sonntag, den 24. Mai 1914.
Um 8 Uhr: Frühmesse mit Ansprache.
i/zl0 Uhr: Hochamt mit Predigt.

Nachm. 2 Uhr Andacht und Segen.
An Wychentagen um 7 Uhr Maiandacht, darauf hl. Messe.

Gelegenheit zur hl. Beichte ist Samstag - Mittag von
5 Uhr ab und Sonntags vor der Frühmesse.

Ascheii-Zpielplaii
der

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater . ß E

Sonntag, den 24. Mai. Ab. A. Parsifal . Ans. 5 Uhr.
Montag, den 25. Mai. Ab. C. Kleine Preise! Wilhelm Teil.

Ans. 1 Uhr.
Dienstag, den 26. Mai. Ab. A. Der Freischütz. Ans. 7 Uhr.
Mittwoch, den 27. Mai. Ab. B. Ta «nhäuser . Ans. 7 Uhr.
Donnerstag, den 28. Mai. Ab. C. Kleine Preise! Der Philosoph

von Sans -Souci . Ans. 7 Uhr.
Freitag, den 29. Mai. Bei aufg. Ab.: Einmaliges Gastspiel desl

Kgl. Schwedischen Kammersängers lpern John Fors el
aus Stockholm: Don Juan . Ans. 7 Uhr. „Don
Juan " : Herr Kammersänger Jon Forsell als Gast.

Samstag, den 30. Mai. Ab. A. Polenblut . Ans. 7 Uhr.

Residenz -Theater.
Sonntag, den 24. Mai. Flieger . Ans. !/28 Uhr.
Montag, den 25. Mai. Die fünf Frankfurter . Ans. 7 Uhr.
Dienstag, den 26. Mai. Ms ich noch im Flügerkleide. A. Yz8 Uhr.
Mittwoch, den 27. Mai. Flieger . Ans. 7 Uhr.
Donnerstag, den 28. Mai. Als ich noch im Flü »elkleide. Ans.

7 Uhr.
Freitag, den 29. Mai. Der ungetreue Eckehart. Ans. 7 Uhr.

Kurhaus.
Montag, den 26. Mat. 4 und 8 Uhr im Abonnemt: Militär-

Konzert.
Dienstag, den 26. Mai. 4 und 8 Uhr: Abonnements - Konzert

des Kurorchesters. (Vierter Renntag.)
Mittwoch, den.27. Mai. 4 und 8 Uhr: Abonnements -Konzert

des Kurorchesters. Abends9 Uhr im kleinen Saale
Rsunio «.

Donnerstag den 28. Mai. 12 Uhr: Militär -Promenadekonzert^
an der Wilhelmstraße. 4 und8 Uhr: Abonne¬
mentskonzert des Kurorchesters.

Freitag, den 29. Mai. 4 und 8 Uhr Abonnements -Konzert des
Kurorchesters.

Samstag, den 30. Mai. Ab 4 Uhr: Gartenfest . 4 Uhr: Konzert
des Knrorchesters. Etwa 5V2 Uhr: Ballon -Fahrt.
6 Uhr: Militär -Konzert. 8 Uhr: Konzert deS
Knrorchesters. 9:/« Uhr: Militär -Konzert. Etwa
9 Uhr: Großes Feuerwerk.

Pfingst-Sonntag, den 31. Mai. 12 Uhr: Militär -Promenade-
konzert an der Wilhrlmstraße. 1l /̂2 Uhr im
Abonnement im großen Saale: Orgel - Matinve.

_ 4u. 8 Uhr Abonnementskonzert des Knrorchesters.

5chonhei ' f
T«rl«ibt uin zarte« reine« Gesicht, rosiges, jugendfrischce Aussehen
und ein blendend schöner Teint. — Alles dies erzeugt die echte

Steckenpferd Seife
(die beste Lilienmilchseifc ), von Bergmann L Co., Radebeul,
4 Stück 50 Pfg. Ferner macht der Cream „ Dada " (Lilicmmlch-
Cream) rote und spröde H&ut weih und sammetweich. Tube 50 Pig.



REMEI zn WIEiBADEN
— Sonntag , den 24. Mai ss ::: S Dienstag den 26. Mai =
= = = = = = nachmittags 3 Uhr.

P. P.
in vielen Gegenden sind die Sperlinge nachgerade zur

Plage =
daß di ' '

1000 IV-
Der Preis ist möglichst niedrig gehalten, sodaß die nur g«.

ringe Anschaffungskostenerfordernden Fangnestrr in größeren Men¬
gen bezogen werden können. Es empfiehlt sich, daß gleich mehrere
zusammenhängende Gehöfte oder ganze Gemeinden zusammen die
Sperlingtvertilgung mit Fangnestern durchführen. Für ein mittle¬
res Gehöft genügen etwa 80 Fangnrster.

Nach erfolgreicher Anwendung können die Fangnester an an¬
dere Gehöfte ober Gemeinden weitergegeben werden.

Walter Menzel
Tonwarenfabrik

Holzkircha. Qu. b. Lauban in Schle».
Um auch die in hiesiger Gemeinde immer stärker werdende

GperlingSplagr zu bekämpfen, erscheinte» ratsam, daß sich die Se-
bäudebesitzer an dem in vorstehenden Prospekte näher erläutert rn
VrrnichtungSkämpfe durch Bezug und Aufhängen von Fangnestrr
beteiligen.

Die hiesige Gemeinde beabsichtigt, die Fangnester zu beziehen
und an die Gebäudebesitzer zum Selbstkostenpreise abzugeben.

Bestellungen auf Fangnester werden bi» zum 28. Mai cr auf
der Bürgermeisterei Hierselbst entgeg,»genommen.

Bierstadt, den 20. Mai 1914.
Der Bürgermeister

Hosmann.

Primat-Krankenkasse
Bierstadt.

Den Mitgliedern zur gefl. Kenntnis. Da e« wiederholt vorge-
kommen ist, daß Mitglieder, ohne einen vom Vorsitzenden ausge¬
stellten Krankenschein zu besitzen, die Kaffe in Anspruch genommen
haben, fühlt sich der Vorstand veranlaßt auf § 27 und 8 28 unse-
rer Satzungen die Mitglieder aufmerksam zu machen, wonach der
Arzt nur mit einem vom Vorsitzenden auSgefrrtigten Krankenschein
in Anspruch genommen werden darf. Wird diese« versäumt, so ist
der Vorstand gezwungen, die Leistungen der Kaff« zu versagen, da
wir streng nach den Statuten verfahren müffen.

Gleichzeitig werden die Mitglieder auf 8 10 Abs. 0 der Satz-
ungen aufmerksam gemacht, wonach der Vorstand die Krankenhäuser,
verzte und Apotheken zu bestimmen hat. Als Krankenhäuser ist
da« Paulinenstift und da« Joseph-Hospital ,u Wiesbaden, als
Aerzte Herr Dr. Pfannmüller und Herr Dr. Srebenr, beide Bier-
stadt, als Zahnarzt Herr Dr. Monreau, Gr. Burgstraße1« und
Herr Max DarowSki, Dentist. Schulgaffe6 II , beide zu Wiesbaden,
als Apotheke die WilhelmSapotheke in Wiesbaden, bestimmt. Mit
Spezialärzte steht der Vorstand zur Zeit noch in Unterhandlung
und werden demnächst bekannt gegeben.

Wer andere Aerzte, Apotheken und Krankenhäuser al» vom
Vorstand bestimmt sind, in Anspruch nimmt, werden die Kranken-
Unterstützungen versagt. 8 27 der Statuten.

Der Borsta«d.

geworden. Nicht nur. daß die dreisten Spatzen größeren Schaden
m Gärten und Feldern anrichten, werden sie auch zur höchst lästigen
Zugabe auf allen Hühnrrhöfen, Züchtereirn etc.

Viel größer noch aber, als diese sichtbare Schädlichkeit, ist
der indirekte Schaden der Sperlinge, denn überall da, wo Sperlinge
sich einnisten, flüchten die nützlichen kleinen Singvögel und wa» von
ihnen nicht freiwillig weicht, wird mit rücksichtsloser Energie von
den ebenso frechen wie wehrhaften Spatzen verjagt oder gar getötet.

Zu« Schutze »»fever Nützlichen Vögel
ift deshalb die Vertilgung oder Einschränkung der schädlichen Spatzen
unbedingt erforderlich.

Die bisher üblichen Fangarten mit Netz oder da» Wrgschießen
zeitigen nur gering» Anfangs-Erfolge, die scheuen Spatzen werden
dadurch nur vorsichtiger und unerreichbarer, ihr Schaden aber bleibt
derselbe.

Zur wirklich wirksamen Sperlings-Vertilgung empfehle ich
me,ne dauerhaften Fangnester au»unverwüstlichem, naturroten Ton.

Dir Fangnestrr werden an dem an der Oberseite befindlichen
Drahte so aufgebängt, daß di« offene Seite der Wand zugekehrt ist,
am besten an Wirtschaftsgebäuden, Stallungen, Wohnhäusern etc.
unter vorspringenden Dächern und zwar an den von der Wetterseite
abgekehrten Wänden. Man vermeide jedoch, die Fangnester so dicht
an Fenstern oder Lucken aufzuhängen, daß sie von hier aus erreicht
werden können. Alle 3 Wochen— der Sperling brütet 13—14
Tage — sieht man die Nester nach, indem man sie einfach abnimmt
und die Eier oder junge Sperlingsbrut ausschüttet. Da» eingebaute
Nestchen läßt man in der Nisthöhle und hängt diese wieder an Ort.

Wenn die Durchsicht der Nester bei Dunkelheit geschieht, so
können auch die alten Sperlinge, die sich im Nest befinden, mit
Hilfe eine» lautlos über» Nest geschlagenen Netze» (Schmetterlings¬
netz) gefangen und getötet werden.

Was mit dieser BekämpfungSart erreicht werden kann, wie»
vor einigen Jahren ein Gutspächter im Rheingau nach, der auf
die geschilderte Weise in einem einzigen Sommer 472 Eier und
junge Sperlinge vernichtete nnd so mit einem Schlage der für ihn
unerträglich gewordenen Spatzenplage abgeholfen hatte.

Die immer brauchbar bleibenden Fangnester liefere ich zum
Preise von 20 Pfg. pro Stück bei einer Mindestabnahme von 20
Stück. Für die Verpackung wird berechnet:

Bei Abnahme von 20 bi» 99 Stück . . 2 Pfg. pro Stück
100 Stück und mehr . IV, „ „ „

_ _ _ r - — r

Tp - rt -M « » „ Uthletia " I
«egründet 1904 «egründ . t 1904

Wir erlauben uns, nochmals alle Vereine und die M
ganze Einwohnerschaft Bierstad ts zu unserm

10 jährijen

Stiftungs-Feste I
verbunden mit Fahnenweihe 2

höflichst einzuladen.
Die Feier beginnt
am Samstag , den 30 . Mai 1014

eingeleitet durch«inen Fackelzng durch die Ortsstraßen
Anschließend „Festkommers " im Saale „Zum Adler ".

Montag nachmittag 3 Uhr

Festzug durch die Ortsstraßen,
Festrede und Enthüllung der
Fahne im Saale „Zum Adler ".

w

!

Nach der Feier finden Ki«derpolo »aise, Bolze »-
schieße», « allwerfe» und allerlei sonstige überraschende
volksbel »stis»»ae« statt.

2

Der Festausschuß.

Die schönste Freude
bildet eine Fussbekleidung , die in Form , Farbe , Ma¬
terial und Schnitt der Frühlingszeit angemessen ist.
Im vollsten Masse ist das der Fall bei unseren sämtlichen

Jriibjabrs -IMeiten
Farbige Herren -,Damen *u. Kinder¬

stiefel , speziell Halbschuhe.
Kein Rabatt. Billige Preise.

Schuhhaus Oeuser
Bleichstrasse 5, Ecke Helenenstrasse.

Telephon 3780 . Telephon 3780.

Jetzt ist es
meine Damen

Ihren vorjährigen

Hut
modernisieren zu lassen.

Alte Hüte
werden bei mir mit besonde¬
rer Sorgfalt behandelt und ge¬
langt nur tadellose Arbeit und
moderne Ausführung zur Ab¬

lieferung.
Frau Sundheim,

Pntzgeschäft,
Erbenheimer -Straße 28,

Danksagung.
Für die bewiesene Teil¬

nahme bei dem Hinjcheiden"nse—- ,1-t—unsere« lieben Kinde« herzlichenDank.
733 A«, . Mai a. Frau.

Hausburschen!
Wir suchen einen jungen Hau«.

burschen, der zu Hause schlafen"kann.
Grundbedingung ehrlich. Wo? sagt
die vierstadter Zeitung. 732.(|
734 Schöne Ferkel

ine « ruhe Mist zu verkund»iue Grube Mlft zu verkaufen
G. vruubstetter, Srbenh-im-rstr. 26,

Nächsten  Sonnig
Mai, nachmittagsi ^Mai, nachmmag»
unser diesjähriges er

auf unserem Scheiben^ " $
ES werden 3ES werden » TIfl5 fit,
schoflen. Die Kam-"
Freunde werden
und vollzähliĝ

Gesellschaft
Bierst^ 2$.

Samstag , de« ej|1(
abends9 Uhr Jiifl
GeneralversaM.
im Gasthaus „3 "*
statt. „nj:

Tagesordn'
Ansflng.
ES bittet um

scheinen der
fr

Samstag , : , jn»
abends9 Uhr, f>«b L
Vereinslokal JjlfGeneralverEj.
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“ !läs  Ä - j ;»y1914 fotme
Futtermittel tt)"6. $
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Zweites Blatt.

Jeitirng
Samstag , den 23 . Mai 1914. 14 . Jahrgang.

D-r Ob-rprastd-n,
toeit* J^t**uoe hat als Erkennungszeichenfür
^ >t^ ' NuAn./r" Tbm R/cherungsbezi.k Wiesbaden Die
^tei

Lokales.

" (̂uinaipm r m «'iniieiMiinBwejiii Miesoaoen ote
Dassel hip J '' ^001 —3800, für den Regierungs-
lefen. " eiteren Nummern I . T. 3801 —4000

ie.

'lt,eÄ""'gen ü̂ °v^ Ĉ 08twm  H ^ eu werden neun
rj. ^ Oinanii al ^ Schonzeiten des Wildes , die jeder
bet Öligsten m, ^ mit Freuden begrüße eingefühlt.

N.euerung besieht darin , daß die Hegezeit
Stb,i.? Susl. cv. ' Siptember endigt, seither bereits am
ij, ;t n‘ Die ist wie bisher am 1. Februar
Eiiik»! sür Enten ist um U/ a Monate,
bojh, seither fij en.Um  Monate verlängert worden,
H'gkj. f F-brû ' 9)lärä  bi § 30,  3uni , jetzt
I 1 von , i 5̂. Just ; Waldschnepfen: seither

■£“■ , or ^i« b0. Juni , jetzt vom 1. April
bn e' 2JUer*' Rackel" "Birk-,' Hasel.'" Fasan7n

Vt - Itff ist jl ' *ere« Hkgezeit vom 1. Juni bis 31
btijx' ” öcfe[, ju- , ûm 15. September ebenso die der
»»d»d̂ t tvvk'd-n' " +̂ Has?l-, Fasanen - und Trut -Hennen
^ijberen ^ "mpfschnepfen , Trappen , Brachvögel
W D̂ct (e if e" « chvnz-it seither vom 1. Mai bis 30.

vom 16. April bis 15. Juli bestimmt,
totüh en 2 »„ff ^ , " "" uswaldungen seit einiger Zeit
r«  ld " 2 "°l ' r w-»d-, b.«J Gl - » -,, °gu« ° R -.
!8 oi' ^ “ffelLrl ^ fottbere Aufmerksamkeit zu. Sie be-

Jahres Scho izeit und Hegezeit während

S ä '̂ tiftm K̂ EeuBierteljahr aefaart wurde.
°«s Ounr^ r ' bringt eine Aufstellung aus
MC 1; b 13l l ' di- -ine erfreuliche Steigerung
^V °lkez "d Besserung der wirtschaftlichen Lage
K d-r genannte ? ° Sparkassen, die ihre Geschäfts-

d. I o! » 3 -Uschrift mitzuteilen pflegen, halten
7» 1»Inen Dionen Mark Einzahlungen und

Millionen ^ Zahlungen, also einen Uebecschuß
^ »Lŝ Serunn während der März des Vorjahre«
V $  Bestandes um 13,6 Millionen Mark
$9H£ ^ kann sämtlicher Sparkassen im

i einer 91? °”*.mtt 25  Millionen Mark annehmen t '
V * W ^ iQ? ome  von mindestens 28 Millionen '

7 Barkassen. - Den größten Zuwachs hatten
Ws , 0,8) 8? - . Berlin + 1,6 (im Vorjahr - 1,8),

i (0 .6), Ä 1'° (- 0,5), Dormund 0.7 (0. 1).
Werst . ^ lotlenburg  0,8 (- 0,05 ) Millionen
!i? '°bkn̂ unabm? ^ ^ ^ k014 brachte den 220 Spar.

L.V^ att jm * J* 00 101  Millionen Mark gegen 48
KtzMe " sten Vierteljahr 1913. Auf sämt-
? >k k>? °s>ahr lassen berechnet ergibt das für das

öen »tu. . ? -ine Steigerung von 200 Millionen

K EgH%

f3iith \" ethjf, f+ ,"e «reigerung von 200 Millionen
*!(*» ĥ . dez sßD. 00  Millionen Mark für den gleichen
^ jetzt Die gesamten deutschen Spar-
r^ ge? bn zejn̂ ^ 20 Milliarden Mark Einlagen.
ii> li? ^ ezV ' dast  die Klagen über die wirtschaftliche
Ü: «&« ? " ■ ®*! , ®. ° »ch m manch! »
« " Stiah ™, T -«un -a,ückga»g , » HSr-n sin!..

Gedenkt̂ Minderung erfahren müssen, zumal
^nparitlsc. z, ß " ude Die minderbemittelten Volks-

öet den Sparkassen anzulegen pflegt.

Karte  zur Laqe in Albanien.

Zu den Ereignissen in

Albanien.

Das erst seit wenigen Monaten bestehende
Fürstentum Albanien hat bereits schwere Er¬
eignisse zu überwinden gehabt . Im Süden
Albaniens sind seit der Thronbesteigung des
Fürsten Wilhelm zu Wied die Epiroten mit
griechischer Hilfe eifrig bemüht , Nordepirus von
Albanien loszureißen und der gegenwärtige Auf¬
stand der albanischen Bauern , welcher bereits
zur Gefangennahme des Rätselführers Essad
Pascha führte , ist für den Bestaub des jungen
Staates noch gefahrvoller . Dazu kommen die
Rüstungen der serbischen und montenegrinischen
Nachbhrn , welche ebenfalls eine Entspannung
der verwickelten politischen Lage Albaniens zu-
lessen.

Die baltische Ausstellung.
Zur Eröffnung der Malmöer Ausstellung.

— In Malmö , dem Ausgangspunkte des ,chwedi-
schen Fremdenverkehrs , ist am 15 . Mai durch den Kron¬
prinzen von Schweden die Baltische Ausstellung eröffnet
worden , welche die Erzeugnisse der das Baltische Meer
umgebenden Staaten Schweden , Rußland , Deutschland.
Dänemark umfaßt , Es kann sich dabei natürlich nur um
die Erzeugnisse handeln , die im wechselseitigen Ver¬
kehr in Betracht kommen , und so war namentlich für
die Ausstellung Deutschlands von vornherein eine be¬
stimmte , nicht zu weit gedehnte Grenze geboten . Aber
es ist trotzdem ein außerordentlich reiches , und ebenso
interessantes wie schönes und gutes Material zusammen¬
getragen worden , und die ganze Anordnung , die Durch¬
führung oer Baulichkeiten usw . geschmackvoll , einheit¬
lich, und die Architektur ist so künstlerisch , daß die
Ausstellung als eine außerordentlich gut gelungene Ver¬
anstaltung ' angesehen werden muß , die mit vollem
Rechte großen Beifall findet.

In "der schwedischen Ausstellung , die naturgemäß
den weitaus größten Raum einntmmt , sind so ziemlüh
alle Produkte dieses aufftrebenden Landes vereinigt in
einer Vorzüglichkeit des Materials und der Ausfüh¬
rung , der die Anerkennung nicht zu versagen ist.
Tie große Industrie - und Maschinenhalle gibt ein über¬
zeugendes Bild von der Ausdehnung und Vielseitig¬
keit dieses in Schweden immer mehr hervortretenden
Erwerbszweiges , und ebenso zeigt die Eisenbahnhalle
Material von einer hervorragenden Qualität . Von
besonderem Interesse sind die Darbietungen des schwe¬
dischen Kunstgewerbes , dessen hohe Bedeutung längst
Anerkennung gefunden hat . Gegenüber dieser um¬
fassenden Ausstellung , die noch vervollständigt wird
durch eine Kunstausstellung , durch das „Haus der
Frau ", Fischerhallen mit Aquarien und manchem an¬
deren , treten die lleineren Ausstellungen Rußlands
and Dänemark zurück , obwohl in der letzteren auch
sich manche Darbietungen von erlesenem Geschmack vor-
finden.

Hingegen macht die deutsche Ausstellung
in ihrer Geschlossenheit und Gediegenheit erfreulicher¬
weise einen imponierenden und kraftvollen Eindruck,
der in den Aeu ^erungen und Kritiken der Besucher
deutlich zutage tritt . Dre Leitung der deutschen Aus¬
stellung hat es verstanden , alles Unnütze und Ueber-
slüssige auszuschalten , und so die zur Ausstellung
gelangenden Gebiete in einer Gründlichkeit und Voll¬
ständigkeit zu zeigen , die staunenswert ist . So um¬
faßt die Automobilausstellung beinahe sämtliche Firme»
und ist so umfassend , wie sie cs auf einer allge¬
meinen Ausstellung wohl noch nie gewesen ist . Des¬
gleichen lenkt die große Eisenbahnausstellung , die ge¬
waltige Halle des Stahlwerksverbandes , die Auge»
unwiderruflich auf sich. Die Ausstellung keramischer
Erzeugnisse aller Art , und ebenso weiter der Photo¬
graphie und des Buchschmucks sind von höchster künst¬
lerischer Vollendung . Mit wissenschaftlich .̂ Gründlich¬
keit uni ^ umfassender Sachkenntnis ist die Ausstellung
Mr Volkswohlfahrt zusammengesetzt , welche die Leistun¬
gen und Erfolge auf diesem weitverzweigten Gebiet
veranschaulicht.

Auch was sonst in dem stattlichen , von dem Ber¬
liner Architekten Hans Alfred Richter im »euzeitlichen
Warenhausstil errichteten Gebäude Platz gefunden hat,
die von den Fachleuten gerühmten Erzeugnisse der
Feinmechanik und Optik , die gedrängte Uebersicht ein¬
zelner Gebiete der Landwirtschaft , sowie die Dünger¬
mittelabteilung , die Ausstellung der Bekleidungsin¬
dustrie und Feuerungstechnik sowie die reizend ange¬
ordnete Lebensmittelausstellung werden dazu beitragen,
den Ruhm deutschen Fleißes und Schaffens zu mehren
und das „Made in Germanh " zu einem immer mehr
rekvektierten Etikett m  machen.



Wiesbaden:

Marktstr . 10
am Schlossplatz.
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unserer von drei Millionen an¬
erkannten Leistungsfähigkeit.
Tonangebende Modeformen!
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Lassen Sie sich diese Artikel in unserer Ver¬
kaufsstelle Yorlegen! Vir steilen Sie zufrieden!

Wiesbaden:

Marktstr . 10
am Schlossplatz.

Telephon 359.

tem
— • i .

Sonntag,  den 24. Mai
bleibt unser Geschäft

bis abends ? Uhr jeöffnet.

Leonhard Tief*
Aktiengesellschaft , MAINZ.

Musterhüte
Heber 1000  moderne echte

Dakal-, Litzen. Florentiner -,
und Stroh -Hüte. Wert bis
jetzt 6, 4, 2 Mk. u. 95 PfS" f0 Pi
gesetzte Schul- und Gartenhute ^
Alle Farben Strohborde Me ° ^95,
3 Pfg . an. Roßhaarstoff s°E S-
jetzt 1.50. Große Straußfe°̂ ^ ^,
Pfg . und höher. Viele iE Pfg.
Flügel. Jmt . Reiher von ‘
Reste Seidenband Tüll- und

krepp für die üntpfe,
Posten bessere Strickwolle, ®. Pot-
Socken, Korsetts, Kragen u"^Kiß-
hemden 50 Prozent billiĝ -
Frauenhemden 85 Pfg . $ u »näfl 1)?
garniert, umgeformt und nwg ^  Pf
einigen Stunden zu 20, 50 »n
modern. .

Neumann
- Wiesbaden ^

Luisenstraße 44.
Rebe« Refideuzth-"'^ '

r
Friedri ch Einer

Wiesbaden , Ne,» gasse 14. Fernsprecher 1824
empfiehlt! in reichster Auswahl:

Erstlings - und Kinder-Wäsche:
Hemden, Jäckchen. Ein .fchbagdeckchen. Windeln, Wickelkinden, Windel¬
hosen, Molton-DeckchenLeibchen, Lätzchen, Röckchen, Schuhe, Tauskleider,
Tragkleider, Capes, ' Ueberzieh-Jäckchen, Deckel-Mützen, Hüte, Häubchen-

Wagendecken, Fl .aschenrvärmer, Ohrenbinden, Kinderschutzgürtel.
Zu Gelegenheit - .Beschenken stets paffende Artikel in alle«

Preislage «.
Herren-,̂ Damen - und Kinder-Wäsche!

Hetren-Hemt-ep,, Kragen, Manschetten, Borhemden, Taschentücher,
Hosenträger, Handschuhe, Korsetten.

Sod e« und Strümpfe.
Unterjacken, Trikot-Hemden, Unterhosen.

Schürzen
in allen Formen und Stoffen.

===== Krawatten.

Die

Kayser-
Nähmaschine

ist unstreitig die ruhigstgeheude und
beste Nähmaschine.

Alleinverkauf: '

Phil . Eberle , Mainz.
Stadthausstraße 7.

Eigene Reparaturwerkstätte.

l

w

s
r

Wo? bekommen Sie billig, schick
:garnierte ------

und modern

Damenhüte?
Im Modes -Geschäft Frau Schulz

Wiesbaden , Wellritzstr. 2. =
i und alle Zutaten billigst.

*
?

| JedeFrau ihre eigene Schneiderinl
$ Schönste und praktischste Nenheit

| „Wiener Chic“ Schnell -Zuschneide -Systein.
X In kaum 5 Minuten erlernt jede Frau , jedes Mädchen nach
S diesem System Blasen zuschneiden. Unentbehrlich in jedem !

Haushalt, Preis komplett mit Anleitung Mk. 2.75.
Wiener Chic- Yertrieb L. Geiss, Wiesbaden, o

Westendstrasse 19. ^
Vorführung ohne Kaufzwang zu jeder Zeit . - Versand geschieht 1

x gegen Einsendung des Betrages, oder per Nachnahme.

6ro $$t halle
und Fenstern als Feldscheuer oder Lagerschuppen , 45 m lang,

mit Satteldach in den Ecken 3.80 hoch ganz oder geteilt billig
46 cbm. Balkenholz 1200m Brettern 65

:: :: :: Fenstern, Türen etc. :: :: ::
Telefon Schreinerei Griif , Mainz
Nr. 1894 Jakob-Dietrichstr. 1.

¥
f

Alle
Frauen!

wenden sich stets an
Apotheker

Hassencamp
Medizinal - Droge»"

„TanitaS ",
MauritiuSstraße 5'

709 neben Walhalla-
= Telephon Stt5.

HiSpeziallur^
gegen SypdüA,.

Oesehwnre, Flechten,
renleiden,

Ehrlich -Hata
Lichttherapie etc. Blut“® *

Di \ med.
Arzt,

MAINZ, Schustersäcliusterstr»** jgg
Sprechstunde « ßl. 9—1 u.

Ä
tägl . -- - ^ausser Montag'

#_

Louis Zintär
Wiesbaden,

Eisenwarenhandlung nn ..aNU ,
Haus u. Küche»» Zzi».
Neugasse 17. di«»,r

Aeltostes «esch*» *
Branche ami 1 ggd

Solide Ware.
Billi& eFr

AUCH
ANKAUF

Inserieren bringt Gewinn!
Sonnend erg,

mit Küche und ZubeHd̂ ^ rre.
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Tyealerblul.
81 Von Max von

„ES schmerzt mich tief, daß ich sehe, sie muß
tatsächlich das Notwendigste entbehrt haben!" bemerkte
Herr von Gerard zögernd. „Ich hätte es nie zuge¬
geben, wenn ich nur eine Ahnung davon gehabt hätte;
aber ich bildete mir ein, daß Leute in ihrer Lebens¬
sphäre immer ein großes Gehalt beziehen."

„Zuweilen ja, zuweilen nein," entgegnete der Arzt
kurz angebunden. Mir erübrigt nur noch, das Da¬
sein des armen Geschöpfes so sehr zu lindern , als
es möglich ist. Sie aber mögen die Hauptsache tun,
indem sie die Sterbende bezüglich der Zukunft ihres
Kindes beruhigen."

Herr von Gerard gestand sich vielleicht selbst nicht
ein, wieviel er darum gegeben hätte, die unerläßlich
notwendige Unterredung mit der Frau zu umgehen,
welch« in der Familie Gerard sich des Rufes erfreute,
schuld zu sein an dem Ruin des armen Hugo. Als
er endlich eintrat , stand er vor eizrem zarten , kindlich
aussehenden Geschöpf, das, mit Kissen gestützt, in einem
Armstuhl saß, dessen bleiches, schmächtiges Gesicht durch
das schwarze Kleid, durch den dunklen Hintergrund
des Fauteuils , durch die Augen mit den langen Wim¬
pern, welche sehnsüchtig und pathetisch ins Weite
blickten, noch trauriger , noch jünger , noch hilfloser aus¬
sah, als er es erwartet haben mochte.

„Sie sind Hugos Bruder, " sprach sie lebhaft. „Und
hassen mich wohl gar sehr; aber nicht wahr, Sie
wollen gut mit meiner Cia sein? Sie sieht mir
ja gar nicht ähnlich. Wenn sie lächelt, ist es mir zu¬
weilen, als ob ich Hugo vor mir sehe, und sie ist
ein gutes, anmutiges Geschöpf. Vielleicht habe ich
sie ein bißchen verwöhnt, aber sie ist mein alles ge¬
wesen, als er starb — und Sie werden nicht schroff
und hart mit ihr verfahren, nicht wahr ? Sie ist so
zart , so empfindsam, und es hat bisher noch kein
Mensch ein rauhes Wort für sie gehabt."

Herbert von Gerard war ein praktischer, nüch¬
terner Mensch, aber der Anblick jenes jungen, sterben¬
den Geschöpfes, das nicht an sich dachte und nur für
ihr Kind flehte, bewegte ihn doch. In unwillkürlicher
Rührung legte er die Hand auf ihren Arm und sprach
ernsthaft:

„Regen Sie sich nicht auf, Sie sind nicht kräftig
genug dazu. Seien Sie überzeugt, daß die Kleine
eine gute Heimstätte bei mir und meiner Frau vor¬
finden soll."

„Bei Ihrer Frau ? Sie sind also verheiratet ?"
forschte Elvira . „Ach, ich hätte Ihre Frau gern ge¬
sehen, um zu wissen, wie diejenige aussieht, in deren
Hände ich die Zukunft meines Kindes lege. Aber
vielleicht wäre nicht mehr Zeit gewesen, daß sie mich
hätte besuchen können, vielleicht wäre es ihr auch
zu viel Mühe ! Sie werden ihr sagen, alles sagen,
was ich Ihnen mitgeteilt , nicht wahr ?"

..Ja , gewiß," beeilte er sich hastig zu versichern.
Wir haben selbst kein Kind, und Eia soll unS wie
unser eigenes sein!"

„Sie haben keine Kinder? Da tun Sie mir leid!"
sprach sie ernsthaft. ..Ein Kind in den Armen halten

Weißenthurm. (Nachdruck verboten.)
zu können, das ist ein ganz eigenes, ein ganz beseli¬
gendes Gefühl. Wir kennen das Glück des Lebens nicht,
wenn wir nicht wissen, was es heißt, ein paar Kinder¬
arme um unseren Hals geschlungen zu fühlen und die
Empfindung zu haben, daß es unser eigenes Fleisch
und Blut ist, welches sich an uns schmiegt."

„Ich möchte Ihnen gerne sagen," sprach Herbert
von Gerard mit steifer Verlegenheit, „wie peinlich

»mir der Gedanke ist, daß Sie sich Entbehrungen aus¬
erlegen mutzten! Glauben Sie mir , daß, wenn ich de«
wirklichen Stand der Dinge früher kennen gelernt
hätte, ich längst zu Ihrem Beistände herbeigeeilt wäre."

Die Empfindung, daß ein Wesen, welches, sei «S
nun mit dem Einverständnis der ganzen Familie oder
ohne dasselbe, seinen Namen getragen, Not gelitten»
war seinem Stolz grenzenlos peinlich.

„Ich dachte," sprach Elvira leise, „daß — wen»
ich Cia Ihnen nicht überlasse, Sie mit uns nichts mÄbr
zu tun haben wollten, und hergeben konnte ich Cm
nicht, so lange ich lebte ! Jetzt, wo ich weiß, daß
ich sterben muß. ist das etwas anderes ; jetzt trenne'
ich mich freiwillig von meinem Kinde. Wenn Ihre
Frau selbst Mutter wäre, so würde sie mich ver¬
stehen. Ein Kind hergeben, ist gerade so, als wenn man
sich das Herz aus dem Leibe schneidet. Ich hätte
das nie vermocht, und doch weiß ich, daß ich nicht klug»
nicht stark genug gewesen wäre, um mein kleines
Mädchen zu erziehen, das ja eines Tages auch ei«
tüchtiges, leistungsfähiges Weib werden soll — es ist
am besten, daß der liebe Gott mich zu sich ruft ."

„Wo ist die Kleine ? Kann man sie sehen?" fragte
Herbert, dem das Gespräch peinlich zu werden ansing.

,Lch möchte sie Ihnen gern zeigen!" erwiderte
Elvira rasch.

Sie klingelte, und Cia wurde aus der Küche her¬
eingebracht, wo sie mit der Katze der Hausfrau ge¬
spielt. Die Mutter forderte sie auf, den „lieben Herrn"
zu begrüßen. Aber wie es gerade dann so häufig
zu gehen Pflegt, wenn man mft einem Kind Staat
machen will, die Kleine war eigensinnig. Der dunkel
gekleidete Fremde mit der ernsten Miene war so grund-!
verschieden von den freundlichen Leuten, die vor und
nach den Theatervorstellungen bei den Proben mit
ihr Scherz trieben , daß sie sich vor ihm fürchtete
und sich an das Kleid der Mutter klammerte, ihr Ge¬
sicht in den Falten desselben verbergend. Zarte Röte
der Verlegenheit stieg in Elviras Wangen.

„Sie ist nicht häufig so wie heute," sprach sie
entschuldigend, „meistens ist sie sogar sehr freund-
lich! Ich weiß nicht, wie es kommt, daß sie gerade
heute so unartig ist!"

„Es tut nichts, wir werden später gute Freunde
werden !" entgegnete er, bemüht, miB>e zu stirechen»
aber die Ablehnung seiner kleinen Nichte verdroß ihn.

„3o , es wird Zeit sein, Freundschaft zu schließen»
wenn ich nicht mehr da bin !" nickte Elvira mit eifer¬
süchtigem Weh. „Sie werden die Arme nicht schroff,
beurteile«, nicht wahr, Eignm:?" . ...„Gewiß nicht." aab er freundlich»urück. izlmfeh1
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Ausgabe zu lösen haben werde.

Elvira lebte nicht mehr lange. An einem reg¬
nerischen, dosieren, grauen Tag zag der Leichenzug
nach dem Hügel hinaus , aus dem der Gottesacker
lag- Fern vom Sonnenschein und Blütenduft ihres
Heimatlandes bettete man den zarten Körper der
jungen Frau zur ewigen Ruhe.

2.
Der Schloßherr gab alljährlich ein großes Garten-

Mi es diente gewissermaßen dazu, zu verzeichnen,
daß wieder ein Jahr um sei, und die gleichen Leute
wurden auch stets geladen.

Die Regrmentsmusik der nächstgelegenen Kreisstadt
spielte aus der großen Wiese; Croquet- und Tennis¬
plätze waren festlich geschmückt, Frau von Gerard
thronte im Gartensaal und machte die Honneurs ihres
Hauses, während der Schloßherr die auserlesensten
seiner .Gäste im Park umherführte , um sie auf diese
oder jene neue Pflanze , aus die elne oder andere
Verschönerung aufmerksam zu machen.

Die sechzehn Jahre , welche verflossen waren, seit
er die Witwe seines Bruders kennen gelernt, hatten
Atn Haar gebleicht, die Linien seines schönen Ge¬
sichts etwas strenger und schroffer gezogen. Er ver¬
gaß nie, daß es seines Amtes sei, die Würde der
Fmnilie Gerard zu vertreten . Sein Anzug war stets
iabeOo«, und man behauptete, es sei gar nicht denkbar,
sich den Schloßherrn von Saint strick im Schlas-
todr vorzustellenx er genoß denn auch großes An¬
sehen weit und breit in der Umgebung; aber die
Lulle fürchteten ihn ein wenig.

Gesire Frau patzte vortrefflich zu ihm, und wäh-
rem» sie in einer schweren Seidenrobe, mit einem
geschmackvollen Häubchen auf dem noch immer blonden
Haar , ihre Gäste empfing, hätte man sie als den
Genius streng englischer Gesellschaft bezeichnen können.

Der Park war tadellos gehalten, man hätte sich
nie dorzustellen vermocht, daß lleine Kindersüße auch
nur die geringste Unordnung auf den sorgsam be¬
streuten Kieswegen hätten Hervorrufen können. Durch¬
wanderte man das Schloß, fo kam man zu der Ueber-
zeugung, daß es auch da nicht eine einige unrich¬
tige Falte an den Vorhängen, nicht ein Stäubchen
auf den Tischplatten gebe.

Für die Tochter Elvira Grisonis war Saint Pa¬
trick allerdings ein seltsames Heim, und während all
der sechzehn Jahre , seit welchen sie in demselben ver¬
weilte, wußten sowohl Herbert von Gerard als auch
Peine Frau , daß sie sich in ihrer Umgebung niemals so
recht heimisch gefühlt habe. Sie war treulich bestrebt,
dem Mädchen gegenüber ihre Pflichten zu erfüllen,
oder wenigstens alles das zu tun , was sie von ihrem
Standpunkte aus als solche ansah, und diese bestanden
in erster Linie darin , jeden zigeunerhaften Hang,
welcher ihr von der Mutter her im Blute stecken
konnte, im Keime zu ersticken. Deshalb ließen sie
das Mädchen in ihrem eigenen Heim von den besten
Erzieherinnen gewissenhaft heranbilden ; jede Stunde
wurde ausgefüllt , jede Minute hatte ihre genaue Be¬
stimmung. Man war äußerst vorsichtig in allem, was
«an ihr zu lesen gab, und ihre Kleidung wurde
so einfach und schmucklos als möglich gewählt. Man
war nie unfreundlich mit ihr , bemühte sich aber,
ihr den Begriff beizubringen, daß jede lebhafte Kund¬
gebung der Freude unfein und töricht sei. Eines
Tages , als man das kleine Mädchen in Tränen auf¬
gelöst fand, welche es über den Too einer Katze ver-
gossen, wurde ihr eine strenge Strafpredigt gehalten,
daß es sündhaft sei, sein Herz derartig an ein un¬
verständiges Tier zu hängen. Sie wuchs infolge dieser
Erziehung als ein seltsames Gemisch von Leiden¬
schaft und Zurückhaltung heran, von den Verwandten
gar nicht verstanden und in sich selbst auch nicht
abgeklärt.

Die größte Angst empfanden ihre Angehörigen

XKOTOK. T&CTexfe -iMvpi eos 'Xa &e-n .t X>ex ‘•SUxttex
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ftrüTeu töune . Damit dies nicht vex Fall >ei , wnrve
Lucy , une man Cia nun nannte , weder in Musik
noch in Gesang unterrichtet ."

,;Jch glaube, wenn sie den Beruf für die Bühne
in srch suhlen würde," meinte Herr von Gerard im
Gespräch mit seiner Frau , „so könnte ihre Erscheinung
rhr von größtem Nutzen sein. Sie ist sehr hübsch, meinst
du nicht auch, Lydia ?"

„Jene Leute, welche keine Abneigung vor rotem
Haar haben, mögen sie Wohl hübsch finden !" entgeg-
nete Lydia von Gerard in einem Tone, welcher recht
deutlich verriet , daß sie keine Sympathie für das jungeMädchen hege.

Wer aber gegen Luch von Gerards „rote Haare"
Einsprache erhoben hätte, wäre wohl ein seltsamer
Kauz gewesen, denn sie waren vom schönsten Kastanien-
braun , das sich nur irgend denken ließ. Dazu hatte
sie die dunklen Augen der Mutter , den feingeschnit¬
tenen Mund des Vaters geerbt ; sie war , alles in
allem genommen, eine so reizende Erscheinung, daß
ledes Him aus sie hätte stolz sein können, aber in
• un^ Umgebung blieb sie trotzdem immerr

eine Fremde. Man kannte ihre Herkunft ja genau
und gab sich stets dem Gedanken hin, daß früher
cp!5er.-,ft>a £.cr -Theaterblut der Mutter doch zumDurchbruch kommen werde.

« Fräulein Olga von Carew, die Tochter des Ad-
Erals , brachte am Nachmittag des Gartenfestes einen
Bruchteil dieser ziemlich allgemein herrschenden Emp¬
findung zum Ausdruck, während ihre Blicke zu dem
weißgekleideten jungen Mädchen hinüberschweiften, das
eben angelegentlich mit dem Admiral sprach.

, ' 'Ist . es nicht settsam, Baron , wie die Herkunft
sich verrat, " sprach sie zu Baron Artur Wellington,
„Luch von Gerard kann es doch niemals unterlassen,theatralisch zu sein."

,Zch verstehe den Sinn Ihrer Worte nicht recht,
mein gnädiges Fräulein, " bemerkte Baron Welling¬
ton , welcher im Parlament seiner scharfen Sarkasmen
wegen gefürchtet war , indem er sein Augenglas von
der Nase fallen ließ.

Sie warf ihm einen etwas ängstlichen Blick zu.
offenbar traut « sie ihm nicht recht, bemerkte aber
trotzdem spitzig: „Ich will damit sagen, daß sie doch
ganz anders ist wie andere junge Mädchen, daß sie
auf Einfälle kommt, welche uns allen fernliegen wür¬
den. Sehen Sie nur , wie sie ihre Zeit mit meinem
armen Vater vergeudet."

„Vielleicht findet sie, es sei nie Zeitverlust, wenn
sie sich um das Behagen anderer bemüht, selbst dann
nicht, wenn es nur alte Leute sind," warf der Baron
mit beißender Ironie ein. „Aber Sie haben ganz
recht," fuhr er fort , „wenn Sie behaupten, oaß sie
anders sei wie andere Mädchen. Mir ist sicher noch
nie eine anmutigere , sympathischere Erscheinung be¬
gegnet. Die Lebhaftigkeit ihrer Bewegungen, welche
sicher auch eins der Dinge ist, die Sie an ihr aus¬
stellen, dürste ihr als Italienerin angeboren sein."

„Ah, ich sehe, Sie gehören zu ihren warmen Ver¬
ehrern , ich sollte sie vielleicht wegen meiner Worte
um Entschuldigung bitten, aber ich weiß, wie sehr ihre
Art die arme Frau von Gerard zur Verzweiflung
bringt und kann nicht umhin, mit ihr Mitleid zu
empfinden."

„Hat meine Kusine mit Ihnen darüber Rücksprache
genommen? "forschte er lebhaft, indem er Olga von
Carew dabei in einer Weise ansah, welche diese auf
das höchste verwirrte.

„Nein, das gerade nicht, aber ich kenne sie so
gut, daß ich genau weiß, was sie fühlt, und es ist
ihr ein großer Schmerz, daß ihre hübsche Nichte so
ganz anders ist wie andere Mädchen."

. (Fortsetzung folgt.) j
Ein ruhiges Gewissen

, . Ist ein sanftes Ruhekissen.
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Ochern einet tomanti ^ cn Fctnc . Immer miedet haben i
sich die Dichtet und Denket in ihren Zanbet vetsenkt, in :
das geheimnisvolle Bild der in Meereswogen begrabenen 1
Märchenstadt mit ihren Türmen und Zinnen , dem dumpf
herauftönenden Klang der Glocken, bei dem zerfließende
Schemen in langflatternden Gewändern sich noch zu be¬
wegen scheinen und hinter Särgen der vom friedlosen Spuk
Erlösten zum Grabe schreiten. Mit der stolzen Erinnerung
au den Glanz und die Herrlichkeit alter Ostseemacht eint
sich das dräuende Denkmal göttlichen Strafgerichts fiir
schwere Sünde , und so schwebt ein Hauch tiefsinniger Un¬
sterblichkeit um die Mythe heidnischen Geisterdienstes und
Seelenkultus . Während die Vinetasage so tief im Herzen
des deutschen Volkes wurzelt , ist merkwürdigerweise das
Bewußtsein dafür verschwunden, daß die graue Feste auf
dem Meeresgründe sich einst in einer vielfarbigen und denk¬
würdigen geschichtlichen Wirklichkeit erhob, die wohl noch
eigenartiger ergreift als die Sage und dazu trug bei,
daß die Gelehrten die Stadt lange nicht identifizieren
und ihre ursprüngliche Lage feststellen konnten.

Dies Vinetarätsel erscheint nun gelöst in dem soeben
bei F . A. Perthes in Gotha erschienenen großen Werk „Alt-
germanische Meeresherrschaft", in dem der Verfasser, Dr.
Konrad Müller , u. a. auch die historische Grundlage der
Sage aufklärt und sie einwandfrei lokalisiert. Vineta steht
nicht allein mit ihrem tragischen Schicksals sie hat Ge¬
schwister auch in der Nordsee, wo furchtbare Sturmfluten
ebenfaUS blühende Städte verschlangen, so das friesische
Havoren, das altschleswigsche Hckddebh, Büsum und Rung¬
holt , die Klaus Groth und Lilieneron besungen. Aber unter
all diesen versunkenen Städten ist Vineta die Königin, und
sie war auch die größte und bedeutendste Stadt , die dem
Untergange geweiht war . Vineta ist nämlich nur eine ver¬
derbte Lesart von Iumneta , der aus den mittelalterlichen
Chroniken wohlbekannten Slavenstadt Jumne am Ausfluß
der Oder in die Ostsee.

Ausführliche Kunde von dieser Niederlassung gibt der
zuverlässige Historiker Adam von Bremen um das Fahr1075.

„Hefter die Leutizen hinaus, " so schreibt er, „die mit
anderem Namen Milzen genannt werden, tritt uns der
Oddarafluß entgegen, der reichste Stom des Slavenlrandes.
An der Mündung desselben, da, wo er die sehthischen
Gewässer bespült, bietet die sehr angesehene Stadt Jumne
den Barbaren und Griechen, die ringsum wohnen, einen
vielbesuchten Strandort dar . Weil nun zum Preise dieser
Stadt große und fast unglaubliche Dinge vorgebracht wer¬
den, so halte ich es für anziehend, hier einiges, das
Erwähnung verdient, einzuschalten. Es ist wirklich die
größte von allen Städten , die Europa einschließt. In
ihr wohnen Slaven und andere Nationen , Griechen und
Barbaren . . . . Alle sind noch im Irrwahn , heidnischer
Abgötterei befangen. Uebrigens wird, was Sitte und
Gastfreiheit anlangt , kein Volk zu finden sein, das sich
ehrenwerter und dienstfertiger bewiese. Jene Stadt , die
reich ist durch die Waren aller Nationen des Nordens, be¬
sitzt alle nur möglichen Annehmlichkeiten und Selten¬
heiten."

Dies Jumne , das noch mehrfach bei Adam von Bre¬
men auftaucht, lag nach seinen Angaben unzweifelhaft
unmittelbar an der Ostseeküste, und die frühere Ansicht
4>er Gelehrten, die das alte Vineta mit dem späteren Julin,
dom heutigen Wollin, an der niemals recht schiffbaren
Dievenow, gleichstellen wollten, muß als irrig aufgegeben
werden. An der Odermündung kennt die Stadt auch ein
Jahrhundert später, um 1170, der Slavenchronist Hel¬
mold, der sie aber bereits als verschwunden behandelt. „An
der Mündung der Oder, wo sie das Baltische Meer be¬
rührt, " berichtet er, „lag einst die sehr berühmte Stadt
Iumneta, " und er meldet weiter: „Diese reichbegüterte
Stadt soll ein Dänenkönig, mit sehr großer Flotte heran¬
segelnd, von Grund aus zerstört haben? noch sind von
jener alten Stadt Ueberreste vorhanden." Diese „Austil-
vung " Jumnes , die für Helmold bereits längere Zeit zu-
rückliegt, muß zu Beginn des 12. Jahrhundert » erftägt

i^oa -x taxx «StVcYS, m
‘Sbctxa.&n tmmx , vex YYVa vccCö YY\ Y tmt Stx\ ca %»
\at >xt \mtexwxt >m ixt* t >\ e tc ^ tc <Se\ b\tamV\ a’le\.t vex
icho.it Iunv , t >exen tznnptitadt Iunrnc tont , ^ xvxack,.

Dct bexühntte Eytonich ©cp «btammaücus , vex aegeu
Ende des 12. Iahthnndexts schtiep, bexlchtet nämlich
ausdrücklich: „Nachdem der befestigte Ott , den die Slaven
an der Mündung der Swine gegründet hatten , in einer
winterlichen Sturmflut zugrunde gegangen war , gründe¬
ten sie in derselben Gegend zwei andere Plätze." Als die
historische Stätte des alten Vineta kann mit ziemlicher
Sicherhert das Dorf Loddin bei Koserow in Anspruch ge¬
nommen werden denn alle Vorbedingungen treffen hier in
vollendeter Weise zusammen: dre Erhebung ler Feste aus
einem hohen, meerveherrschendenPunkt , und zwar an der
alten Odermündung, die Nähe der Insel Rügen und die
uralte Volksüberlieferung, dre an diesen sagenumwobenen
Ort geknüpft ist. Auch dre Funde arabischer Münzen
sprechen dafür , denn die alte Ostseekultur war vom Orrent
aus stark beeinflußt, und Jumne lst eine bedeutende Sta¬
tion auf der großen Handelsstraße gewesen, dre die Araber
zum Lande des Bernsteins und weiter bis nach Kiew, der
Hauptstadt des Russenlandes, führten . Wie eng biefe Be¬
ziehungen zwischen Orient und Ostsee damals waren , geht
aus der Tatsache hervor, daß eine Kunde von dem Unter¬
gänge Jumnes sich sogar in dem großen geographischen
Werk des Arabers El-Edrisi erhalten hat . So erfährt da»
Vinetarätsel durch das alte Kulturzentrum von Jumne
geschichtliche Lösung, und die Sage leuchtet nun in einem
nock ehrwürdigeren Licht.

Gerächt.
Humoreske von I . Ungewitter.

Autorisierte Ueberfetzung aus dem Schwedischen,
von Emil Engel.

_ _ , (Nachdruck verboten.)
Ich habe erne Tante , der die Natur ein kaltblütiges

Temperament und eine verblüffende Schlagfertigen ver¬
liehen hat . Ihr verstorbener Gatte hat sie mit einem
achtunggebietenden Vermögen versehen, und sie selbst rüstet
sich nrit den extravagantesten Hüten aus , welche dazu
bestimmt find, ihre angereifte Schönheit vorteilhaft mheben.

Zur Zeit, da meine Geschichte spielt, bestand noch nicht
das Verbot, daß die Damen im Theater ihre Hüte ab¬
zulegen hatten , und meine Tante befand sich mit einer
Freundin und einem ganz neuen, federgeschmückten Hute
im Parkett eines Theaters.

Die Vorstellung hatte kaum begonnen, als ste hinter
sich eine männliche Stimme vernahm, die sich wispernd
über ihren Hut beschwerte.

„Ist das Sitte und Anstand, "klang es in ihre Ohren,
„solche Ungeheuer von Hüten im Theater aufzubehalten ?!
Wenn man solche Hutkolosse trägt , gibt man ste in derGarderobe ab !"

Meine Tante wandte sich um und warf einen forfthe» ,
den Blick auf den Inhaber dieser Stimme . Es war rdr
großer, dicker Herr , der im Besitze eines Doppelkinns,
kleiner tückischer Augen und buschiger Augenbrauen sei»
Dasein bestritt. Der markanteste Zug an ihm — wenn man
so sagen darf — waren jedoch seine Ohre».

Und was für Ohren, verehrter Leser!
Stellen Sie sich zwei gewöhnliche fleischfarbige Fä¬

cher vor, die wi -rkelrecht an den Wangenausläufern an¬
gebracht wurden, und Sie haben eine ungeMre Ahnung
von den Ohren dieses mißvergnügten Herrn.

Meine Tante war beim Anblick dieser Ohren trotz ihrer
Kaltblütigkeit so heftig erschrocken, daß sie sich lautko«
wieder nach vorn wandte.

Doch Her Herr ließ sie nicht ungeschoren.
,Hören Sie , liebe Frau , wenn man solche Hutkoloffe

trägt , gibt man sie in der Garderobe ab, " wieverhcUte ervon neuem.
Er hatte bereits die Stimme so laut erhoben, daß

»ran bereits anfing , auf ihn au fmerksam zu werden. Mr
dies aber von meiner Tante aus keinen Erfolg zeitigte,
verstummt« er plötzlich. Gleich darauf hörte meine
«ante seine» Sitz hochklappen und ihn Weggehen. « r.
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Was war natürlicher, als daß meine Zante annahm,
diese wütenden Rufe galten ihr. Ihre Geduld war hin,
aber obwohl kaltblütiger Natur , wollte sie doch keinen
Streit herbeiführen, sondern erhob sich mit ihrer Freun¬
din und entfernte sich aus dem Theater.

Gerade, als sie di« Platzreihe verlassen, warf sie einen
r . . ..ohlenen Blick auf den Ohrenmenschen zurück. — Was
sie da erblickte erfüllte sie mit unsäglicher Verbitterung.

Der Ohrenmensch nämlich nahm in diesem Augenblick
hastig einen gewaltig hohen Hut vom Kopfe! Er war
nur hinausgegangen, um den Zylinder zu holen und auf¬
zusetzen. Er hatte sich dieser List bedient, um meiner
Tante Hut herunter zu bekommen, nicht sie war es also,
sondern er, dem die Aufforderungen der Hintersitzenden
galten — und nun war sie die Hineingefallene.

Trotz ihrer Schlagfertigkeit war es meiner Tante un¬
möglich, ihre Wut in Worte zu kleiden. Erhobenen Haup¬
tes setzte sie ihren Weg fort und hörte nur noch, wie ihr
der Herr triumphierend nachbrummte: „Wenn man solche
Hutkolosse trägt , gibt man sie doch in der Garderobe
ab !" -

Als meine Tante ein paar Tage später das Parkett
eines anderen Theaters betrat , was glauben Sie wohl,
wen sie da auf dem Platze vor sich sitzen sah?

JaNnchl, verehrter Leser, den unhöflichen, dicken Herrn
«tt den abstehenden Ohren!

Und die Ohren besaßen noch ihre Fächerform und
waren noch nicht durchsichtig geworden. Nachdem meine
Tante diese Tatsache festgestellt hatte, tippte sie dem Herrn
«tt ihrem Opernglas auf den Rücken und sagte mit ruhi¬
ger , aber weithin vernehmbarer Stimme , daß alle Be¬
sucher es hören muhten:

,Hören Sie , mein Lieber, wenn man solche Ohren¬
kolosse trägt , dann gibt man sie doch in der Garderobe
ab !" -

'// r/ W
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Aller Blicke vereinigten sich aus den unglücklichen Ohren¬
menschen, eine ungeheure Heiterkeit entstand — meine
Tante hatte sich gerächt.

--- Flammenlose Verbrennung . Man ist allgemein ge¬
wöhnt, bei einer Verbrennung stets eine Flamme auftreten
zu sehen, so datz man sich nur schwer vorstellen kann, daß
eS auch eine Verbrennung gibt, die so langsam verläuft , dah
eine merliche Erhöhung der Temperatur des sich mit dem
Sauerstoff verbindenden Körpers überhaupt nicht eintritt.
Andererseits läht sich die bei gewöhnlicher Verbrennung
auftretende Wärme durch richtige Mischung des verbrennen¬
den Gases mit der Luft eine viel Höhere Temperatur er¬
zielen, als wenn man das Gas unter gewöhnlichen Verhält¬
nissen verbrennen lätzt. Seit etwa einem Jahre macht ein
Verfahren , Gas in Luft zu verbrennen, viel von sich
reden. Die Erfindung dieser „flammenlosen Verbrennung"
stammt von dem deutschen Ingenieur Schabel und dem eng¬
lischen Physiker Bone. Verbrennt man Leuchtgas an der
Lust, so tritt bekanntlich eine Flamme auf, und die Ver¬
brennung vollzieht sich an der ganzen Oberfläche des aus¬
strömenden Gases. Mischt man nun aber beide Gase vor
der Verbrennung , so hat das zur Folge, daß die Flamme
entleuchtet wird. Die geringe Lichtstärke einer solchen
Flamme wird durch die dadurch erzielte höhere Tempe¬
ratur reichltch ausgewogen. Steigert man die Lustzufüh¬
rung immer mehr, so geht die Verbrennung in eine Ex¬
plosion über, das heißt, sie erfolgt jetzt sehr rasch und
durch die ganze Masse des Körpers hindurch. Seit mehre¬
ren Jahren ist es bekannt, datz man explosible Gasge¬
mische gefahrlos verbrennen kann, wenn man fte so rasch
aus einer Oeffnung austreten läßt , daß die Ausströmungs¬
geschwindigkeit größer ist als di« der Rückzündung. Läßt

midelung  von Wärme Halb fo groß; wirb, baß felbft  schwer
fdymeljbate Stoffe  n >ie fßlattn u. a. glatt  geschmolzen wer-

I ben fönnen. Slammen treten babei tüd)t mehr auf;  bie
Verbrennung bolliielft  sich an der Oberfläche der glühenden
Chamotte. Das Verfahren hat gegenüber den bisher übli¬
chen Verbrennungen vor allem den Vorteil , daß die Erspa¬
rung an Gas dabei sehr groß ist. Es besteht kaum ein
Zweifel mehr darüber , daß es m Zukunft in ausgedehntem
Maß« in den verschiedenstenIndustrien Verwendung fin¬den wird.

--- Hygienisches von »er Heizung. Die Annahme, daß
durch das Heizen die Luft eines Zimmers verschlechtert
wird, ist falsch, vorausgesetzt, daß die hygienischen RegelnSenau beachtet werden. Das ist allerdings nur selten deriall. Besonders wird der auf dem Ofen abgelagerte Zim¬
merstaub nicht immer genügend berücksichtigt. Man wischt
ihn ab, soweit sich das ohne groß« Mühe machen lätzt,
aber an eine gründliche Reinigung denkt man nicht. Die
Folge ist, daß der Staub in versengtem Zustande wieder
in die Zimmerluft gelangt und durch Reizungen zu allerlei
Krankheiten führen können. Der Ofen ist daher einer täg¬
lichen Reinigung zu unterziehen.

--- Der Hund als Passagier. Es ist noch gar nicht lange
her, daß Hunde an Bord der großen Ozeandampfer diejeni¬
gen Passagiere waren, mit denen man die allergeringsten
Umstände zu machen pflegte. Der Schlachter des Schif¬
fes, der sie füttern mußte, hielt sich nicht gern unnötig
mit ihrer Fürsorge auf, und traurig verbrachten di« vier¬
beinigen, daheim oft sehr verwöhnten Fahrgäste ihre Ge¬
fangenschaft in irgendeinem unbenutzten, halbdunklen Win¬
kel. Heutzutage dagegen reist ein Hund auf den Schiffen
der Hamburg-Amerika-Linie mit wesentlichen anderen
Bequemlichkeiten. Als zahlender Passagier darf er zwar
nicht auf den Dampfern stet herumspazieren, aber er hat
doch Anspruch auf mancherlei Annehmlichkeiten, die sei¬
nen Vorfahren nicht erreichbar waren. Sein Billet berech¬
tigt ihn zum Beispiel zum Aufenthalt in einer geräumi¬
gen, mit Stroh behaglich ausgefütterten Hundekabine, die
sich in einem großen Hundehause in geschützter Lage auf
irgendeinem Deck befindet. Dort hat er auch Gelegenheit,
sich mit seinen Fahrtgenossen zu besteunden, und kann,
gefesselt an einer leichten Kette, jederzeit den Besuch seines
Besitzers empfangen. Zu seiner Bedienung ist einer der
Matrosen angestellt, der auch die Mahlzeiten in der Hunde¬
messe zu beaufsichtigen hat. Ueberdies fehlt es den Hun¬
den niemals an Aufmerksamkeiten seitens der Passagiere,
die sich, besonders vor der Riesenhundehütte auf dem „Im¬
perator ", ein Vergnügen daraus machen, in diesem amü¬
santen Schiffswinkel nach genrehaften Objekten für ihre
Kodaks zu suchen. Hunde an Bord können sich also in
unseren Tagen über ihre Behandlung nicht beklagen, sogar
für ihre körperliche Pflege wird durch Bäder und allerlei
harmlose Neine Mittelchen gegen Seekrankheit hinläng¬
lich gesorgt, womit nicht etwa ein Ansturm seitens der
vierbeinigen Fahrgäste auf die Billetkasse der Hapag heraus¬
gefordert werden soll, denn für ebensoviel« Hunde wie Kajüts¬
passagiere wäre selbst auf dem größten Dampfer der Welt
kein Platz. (Aus der „Welt der Technik".)

— Begehrter Posten. „Warum bewerben sich eigentlich
bei Ihnen so viele Leute um das Amt eines Postmeisters
in dieser kleinen Stadt ?" stagte der Fremde.

„Der Posten ist zwar nicht gut bezahlt," antwortete
der Einheimische, „aber sehen Sie , jeder möchte halt gern
der erste sein, der die Postkarten liest."

— I « »er Hygie«eftuM»e. Lehrerin , die den Kindern die
Grundlagen der Gesundhestspflege klar gemacht hat : „Also
warum mutz man das Zimmer immer hübsch rein und sau¬
ber halten ?"

Kleines Mädchen: „Weil jeden Augenblick Besuch kom¬
men kann."
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, ^ Wochenrundschau.
<Utf 0 i i c r ist Dienstag nach längerem Aufenthaü
ruhe bei, er auf der Rückreise noch in Karls--
ReichLi» '!? badischen Großherzogspaar und in de«
Ac» und m Besuche abgestattet und militärische Uebuw-
die Paraden abgehalten, sowie in Braunschweig
den ^ Ehrlichkeiten mitgemacht und in Wiesbaden
laust. Ehrlichen Festspielen beigewohnt hatte, vor-
Ällqen,!,!„ er "ach Berlin bzw. Potsdam zurückgekehrt.
des bnrd die Frische und das gesunde Aussehen

herdorgehoben.
Besorx, c1 ^ § ^et3 ist am Dienstag das Schicksal der
^chdem " " ^ c ^ n Dbe entschieden Morde»',
■̂ortetet. etn  bon den konservativen und den liberalen
^«4ier»„ untereinander abgeschlossenes und von der
fition hnH gebilligtes Kompromiß infolge der Oppo«
kratie nh  l eiten  des Centrums und der Sozialdemo-
>v,irf j,, gelehnt worden war , wurde der Gesetzent-
dvn der q/Erner in der zweiten Lesung vereinbarten,
su»g vome&etuu8 "ts unannehmbar bezeichneten Fas-
Pvschss-E -Reichstage einstimmig angenommen. Die
der lago "ten und der Teil der unteren Postbeamten,
nun l,„'̂ " och keine Aufbesserung erhalten hatte, müssen
einige A. der  Erfüllung ihrer Wünsche sich für
ĝ vgser s - "scheiden ; dafür dürfen sie aber um so
sagten'*r!ein' daß ihre ihnen vom Reichstage zuge-
los ob»', grunzen bei der nächsten Gelegenheit rest-
erfülTt JL deu diesmaligen Widerstand der Negierung
dein». "»Erden. Am Mittwoch hat der Reichstag, nach-
«tat u„hnD£> den Rest seiner Arbeiten, den Militär-

den Kultusetat , erledigt hat, seine Session
^ustösn» • n‘ Bor dem drohenden Schicksal einer
derR» rnfolge  der mehrfachen Unstimmigkeiten mit

A ist er glücklich bewahrt geblieben,
lvist am preußische Abgeordnetenhaus
Ferjx,,' h " lag oder Dienstag der kommenden Woche
SU cinpr » tt' allerdings , um am 9. Juni noch einmal
durch c* ' "rzen Sitzungszei, zusammenzurreten, da
ltatie „Redebedürfnis best rders der Sozialdemo-
dor. esp̂ verhindert worden .oar , mit dem Rest der
^rüu „m„"E" Arbeiten noch vor Pfingsten völlig auf-
?esunâ Nachdem man vor Pfingsten poch die erste '
drit>E Qe!Ct ^ 'eußischen Besoldungsvorlage sowie die
Äcnt̂ Elung des Eisenbahnanleihegesetzes und des
9. bis , ?"lg«setzes erledigt haben wird, hofft man vom

"livuxjvr e •** IVIUIC UUUj CUliUV UHVCLT UÜUl ^ lC WtJ
Haus Ex ^ stellen zu. können, so daß sich dann das
10. j| ob "5S"Ittg bis zum Winter vertagen und am
Vien kann ^ ln« Arbeiten von neuem /nieder aufneh-

Buslande ist es augenblicklich AöbanLcn, da-
?"gen n*  plötzliche Wendung-- er Tinge die erstaunten
die »"Uz Europas wieder auf sich lenkt und durch
>hahl Ereigniffe wie mit einem grellen BUtz-

tbch""vermuteten Abgrund beleuchtete,vor demvisx ^ .""3« albanische Fürst Wilhelm  aus dem
kr' [.••.r, :cc>  mit seiner ganzen Familie gestellt sah.

Entschlossenheit des Fürsten und seiner
'̂sHr mit der er das unehrliche, hochverräte-

^luistev-ppElspiel des allgewaltigen albanischen Kriegs-
und Oberbefehlshabers E ssa d Paschas

hat er es zu danken, daß heute sein
, t l" Trümmern liegt und — was noch viel!
Ült£>^nh -- eigenes Leben und das seiner Familie
^sch->„ ^ .uger gerettet ist. Denn der rnfolge seiner
. ^^schtE v̂ .udeu Laufbahn von maßloser Eitelkeit be-
^ w,f lwwissenlose Essad hatte es auf nichts weniger
M ih1 -̂En Thron oder wenigstens ans den Sturz
hUJfttufi1or1m A êge stehenden Fürsten abgesehen. Durch
2.̂ » Ätlw"A der Bauern von Tirana , die-bereits aus
E 'ijak nach Turazzo waren und oie Ortschaft

* uut uiiu jcutnc
c 'f bün» " B gegen das Fürstenpalais , wo-
®Qin italE -E vom Fürsten Wilhelm zu Hilfe geru-w tD 'teii lCni '^ en  und österreichischen Kriegsschiffe ihre
»Mes' das Haus Essad Paschas, ein regel-

k «s Gefangennahme des Hauptverschwörers
«-.lt« nicht abgetan, sondern es scheinen wieder

'n ß. «. legende Garantiefragen der Lösung von
Buch Großmächte zu harren.
^ derE " iexik» wird die Sache immer verwickelter.
" Zxj,/Nacht Huertas  scheint es am Ende zu

hqp^ s„^ ^ genen Truppen werden ihm untreu , und

sein.

^suchi feinsit Einfluß nur noch dadurch zu
. er in per Stadt Mexiko ein Schreckens-

ren, <
ichi

und alle seine Gegner hinrichten läßt.

io  ^ ll-" Westdeutschland.
5iin̂ in . fil r^ c?1', 20. Mai . Dienstag früh um 6 Nhr
P-Eölg uu aer von Langenberg kommende Personen-
ltzip Ucr,,,. "f den im Bahnhof Vohwinkel haltenden
bevj* ein «> r/r ""f. Ter Lokomotivführer des Auges

7 »Ä &eaintec  und zwei Reisende wurden leicht
x ." ukomotlven wurden beschädigt, die

V ?kArt c‘n Personenwagen vierter Klasse zer-
^tlAite'r Schuld Grifft anscheinend den Fahr-

v cfe -.’ 20. Mai . Tie Jubiläums - Ge-
,/ !.^ung , deren Träger der hiesige Ge-

iesê 2 Ufic mif ö-e ® taöt  ® aaen i't 9-stern
jh,./ / Latten ciucnt  Festakt eröffnet worden. Zu

v,̂ >idem " der Protektor der Ausstellung,
i!?i?räithp»*"pulnz von Ratibor und Corwey, deruiiden̂ ^ !i "a von Ranbor und Eorwey, der

8ivn-^ ' EispE^ s Ehrenausschusses. Regierungsrar
"w. ps.vud Mil-!?--"Präsident v. Hoest, die Spitzen der

eil-, ' rn. E ^'ihdrden und Vertreter oer Stadt
kerti. p einem Rnndgang durch die in allen

^ -̂-usst.' Ling fand  ein Festmahl sta-tr.

Samstag, den 23. Mai 1814 14. Jahrgang.

Der deutsche Ostmarkeuflug.
Da nachträglich einige Teile des vom 21.

25. Juri stattfindenden deulschen Ostmarken»
flpgks wesentliche Aenderungen erfuhren, dürfte
die beistehende Karte mit der endgültigen Route
des Fluges-für unsereL ser von Interesse sein.

Der Flug beginnt nunmehr am 21. (nicht
wie ursprünglich geplant am 19.) Juni in
Breslau, führt überF-ankenstein-Görlitz, Kohl-
furt-Sprottau, Glogau und Lissa nach Posen
und von hier über Gresen, Hohensalza und
Thorn nach Bromberg; bei unsichtigen Wetter

- — Eschwcge-, 22.  Mai . Für die Verlegung des Gra-
ditzer Hauptgestüts  nach dem Gute Alte seid  soll
nunmehr mit der Errichtung der erforderlichen Neu¬
bauten. Anlegung von Weideplätzen, Zuftrhrwegen und
dHMleichen begonnen werden. Das Gut Altefeld liegt
auf dem Ringgaugebirge, aus einer Hochfläche, die durchs
die Flüßchen Netra und Jsta in zwei ungleiche Hälften'
zerlegt wird. Die mächtigen Eckpfeiler bilden nach
Norden den durch seine herrliche Aussicht weit be¬
kannten Heldrastein, 501 Meter hoch, und nach Nord¬
westen die 512 Meter hohe sagenreiche Bohneburg.
Bis jetzt sind 2450 Acker für die Gestütszwecke von
dem preußischen Fiskus angekauft worden. Man will
aber, um die Gestütweiden noch zu vergrößern, etwa
weitere 550 Acker bäuerlichen Besitz in den Feld-
fluren der angrenzenden Dörfer Lüderbach und Arch-
feld für rund 350 000 Mark dazu erwerben.

— Bonn , 22. Mai. Vor dem hiesigen Landgericht
kam wieder die Zivilklage  des Kommerzienrats
Ursprung  in Barmen .gegen Generalmusikdirektor
Professor v. Schillings  und Frau in Stuttgart zur
Verhandlung. Herr Ursprung klagt aus Anerkennung
eines Schuldscheines über 100 000 Mark, den er von
der verstorbenen Frau Peilt , der Schwiegermutter des
Professors d. Schillings, erhalten hat als Entschädigung
für seine Auslagen in den Angelegenheiten der Frau
Peilt . Die Vertreter der beiden Parteien legten dem
Gericht ihren Standpunkt dar. Darnach cst Kommer¬
zienrat Ursprung der Meinung, der Schuldschein sei
gültig, obwohl Frau Peilt zurzeit seiner Ausstellung
entmündigt war ; denn Frau Peilt sei niemals geistes¬
krank gewesen. Frau Peilt habe auch schon vor ihrer
Entmündigung dem Kommerzienrat Ursprung General¬
vollmacht zur Führung ihrer Geschäfte erteilt . Ter
Vertreter Ursprungs überreichte dem Gericht das Buch
„Geld und Irrenhaus " von Paul Elmer, in dem die
Gutachten über den Geisteszustand der Frau Peill
enthalten sind. Professor v. Schillings ließ die Rechts¬
gültigkeit des Schuldscheins bestreiten und erklären,
die Generalvollmacht Ursprungs sei während der Enl-
mündigung erloschen, da Ursprung sic dem Vormund
der Frau Peill zugcschickt und dadurch ans die Voll¬
macht verzichtet habe. Das Gericht vertagte die Ent¬
scheidung auf den 26. Mai . In der Verhandlung
wurde mitgeteilt, daß gegen den Verfasser von „Geld
und Irrenhaus ^ beim Stuttgarter Gericht eine Belei¬
digungsklage anhängig gemacht worden sei.

— Neuwied, 22. Mai . Wie die „Rhein- und Wied-
ztg." aus Berlin erfahren hat, ist nunmehr amtlich be¬
schlossen worden, das Projekt der rechtsufrigen
Moselbahn  sofort in Angriff zu nehmen und die
Arbeiten für den Ban der Eisenbahnbrücke oberhalb
Neuwied unter Benutzung der Urmitzer Rheininsel als
Stützpunkt sofort auszunehmen.

— Dortmund, 20. Mai . Die Mannheimer Krimi¬
nalpolizei verhaftete gestern abend einen Defraudanten,
der bei der Dortmunder Bank 30 000 M. unter¬
schlagen  hatte . Es ist der Bankbeamte Hermann cur§
Jserlobn . *

wird, der nahm Grenze wegen, voraussichtlich
die Strecke Posen-Bromberg direkt g flogen.
Von Vrombrrg führt die Route über Kulm,
Graudenz, Deu ŝch-Eylau und Osterode nach
Gumbinnen und von hier über Insterburg nach
Königsberg. Nachdem die Flieger einen Uebungs-
flug nach Tilsit absolviert haben, legen sie die
letzte Strecke des Ostmarkenfluges: Königsberg-
Braunsberg- Etbing- Marienburg- Dirschau und
Pr . Stargard-Danzig zurück, wo der Flug am
25. Juni sein Ende erreicht.

Volkswirts chaftlicheS.
IS) «Berlin , 22. Mai . Berlin sucht sich zu behaupte« .

Die auswärtigen Börsen haben eine schlechte Verfassung!
Die Rückwirkung dieser Verhältnisse aus den hiesigen Platz
bleibt zunächst auf eine teilweise Abschwächung Mt  Anfangs-
kurse beschränkt. Bald darauf gewinnt sogar der lokale
Markt eine bemerkenswerte Festigkeit, da rheinisch« Fir¬
men unter der Hand größere Käufe von Mvntanpapieren
auszuführen suchen.

,3)  Magdeburg, 22. Mai. Zuckerbericht. Kornzucker 88
Grad ohne Sack 9,25 —9,3ä . Nachprodukte 75 Grad ohne
Sack 7,10 - 7,25 . - Fest.

Bremen , 22. Mai . Baumwolle . Americain midd¬
ling loco 67,75 . — Nulstg.

Getrctdepreise. Montag , den 22 . Mai , kosteten 100
Kilo (Weizen : W., Roggen .' R ., GersterG .. Hafer :H.) :
Königsberg : R . 17,75 - 17,80 , H. 16,40 - 17,10.
Danzig : W. 20,60 - 21,20 , N . 17,05 - 17,30 , H. 13- 17,10.
Stettin : W. 20, R. 16,50 - 17,10 , H. ' 16,50.
Stolp : W. 19- 20, R . 16,90 , H. 16- 16,70.
Breslau : W. 19,80 - 20, R . 16.10- 16,30 , F. 14,20 - 14,40,

H. 15,50 - 15.70.
Berlin : W. 21- 21,20 , R . 17,50 - 17,70 , H. 16,50 - 18,40.
Hamburg : W. 20,60 - 21, R . 17.20 bis 17,50 , H. 16,8017.60.

Schweine a) 57—59, b) 54 55. — Tendenz: Großvieh
und Schweine gedrückt, Kälber lebhaft.

Staugeuspargel auf bürgerliche Art . Dir
Spargel werde,i geschält, in frisches Wassr geiegl. in Büu.
dcl gcbundn unv ia gesalzene.« W sser weichg kocht, ohne
daß die Köpfe Scha' ea leiden. Inzwischen iatzl man für
2 Pfund Spargel 75 gr. gule Süßbu,tec zergehen, rührt
2 Kochlöffel Mehl dazu und gleich darauf von de»/ Spar¬
gelwasser, dis tine glatte, d ckttche Sauce entsteht, die, wenn
gut auSgekochi, mit einem Eig ld legiert, mit etw»z Zi<ro-
uensast abgeschmtckl unv mit 8—10 Tropfen Maggj's Würze
verfeinert zu den aas einer P aite angerichteten Spargel»
gereicht wird. Beilage: K .lvSkotclette>, Sch nken, Z ,»ge usw.

h



haben wir in allen Abteilungen unseres Hanfes große Warenmengen aufge¬
stapelt, welche wir zu außerordentlich billigen Preisen  Zum Verkauf bringen.

fius unserer Abteilung für Damen -Konfektion:
IDeiße Gatist- und TDafch-D̂uile-l l̂eider moderne, elegante fassons. - .
IDcißc 3otifl - un£>XDafdf-Doüc-Blufcn in enormer flusrvllhl.
IDnfd| r KoftÜni "l ^ ÖCkC in Leinen nnd frotti mit und ohne Tunika . .

0port - ^ nckcn in allen modernen formen und färben . * . . .

■von ►50

•von

•von

•von

17 “ bio

190 dis

54“
25 °°

2 Fä  bin

35,?S 00

Buo u„(« er BMeUuns - KonfCktlOH

Weiße und farbige IvindeVlDasch ^leidcheN von1 bis 12"
Weiße und farbige Hlädäsen ^̂ ^ ascĥ leider von4 dis2<)
Weiße und farbige IDafch-Gar^fifcĥ leider von bis öS
Elegante wasch- und Woll-Rostüme sehr preiswert!!

Kus unserer Abteilung für KHöbCIl -

imd'bfarbige ^ussenkittel u.Spiel -flnZüge von 754 bis350
Narbige Rnaben -Wafch -Glufen . . . . von 754 bis500
Weiße und farbige Rnaben -wasch -flnZüg^

in allen neuen formen und Stofsarten.

_

Vlus unserer fibterlnng für Damen - und ^ rnder -Putz
Gady-Stroh-Hüte mit Garnitur von. 554 bis]15  Helle u. schwarze Damen-Hutsormen . . . .t 75  bis500
Mädchen-Stroh-Hüte . $54  bis)65  grauen - Hutformen aus rihengesiecht. ]45m*3°°
Rinder-Stroh-Hüte reizend garniert. l 50  w«4°° Garnierte Damen -Lfüte
Mädchen- u. Gaekstfchhüte flott garniert. 223  bis475 in außerordentlich reicher Kuswatfl.
Rnaben-Stroh-Hüte . 5̂4 bis4°° Letzte Neuheiten. . -. -- Sehr preiswert. _ _

Strümpfe :: sfandschuhe Oserren-Oberüemden
Wäsche und Rorsetts ^erren -westen :: Vferren-Rrawatten
Gürtel und Taschen Vserren-Rragen

Stickerei-Rragen :: ^ oll-Rragen LsofenLräger :: Westengürtel
Westen-Rragen Herren-Mützen
Seidene Gänder Sport -Mtikel

Ssnntag , den L4. Mal , tft unser Geschäft bis 7 Ahr geöffnet
Eelephon 622 und 623

Main
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